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Amtlicher Teil.

Petannrmachung
Den hiesigen Gewerbetreibenden wird hier-

durch zur Kenntnis gebracht, daß gemäß
Regierungsverordnung vom 10. Juni 1892 am

Sonntag, den 8. August d. J»
anläßlich des Sommerfestes des Verschönerungs-
vereins das Ossenhalten der Lädeu von 3 bis
27 Uhr nachmittags gestattet ist.

Auras, den 30. Iuli 1909.

Die Polizeiverwaltnng.
Schmidt.
 

In besonderer Beilage zur heutigen
Nummer des Auraser Stadtblattes ist die
neue Lustbarkeitssteuerordnung für die Stadt
Auras vom 16. Juni 1909, welche am
1. August 1909 in Kraft tritt, veröffentlicht

Auras, den 31. Juli 1909.

Der Magistrat.
Schmidt.

Politische Wochenschau
Deutschland Die Nordlandreise des Kaisers

ist leidlich vom Wetter begünstigt.

—- Die Reichsregierung besteht nach den letzten
Ernennungen aus folgenden Herren: Reichskanzler
Dr. von BethmannsHollwegz Staatssekretär im
Reichsamt des Innern und Stellvertreter des Reichs-
kanzlers Delbrückz Staatssekretär im Auswärtigen
Amt von Schön; Staatssekretär im Reichsmarine-
amt von Tirpitzz Staatssekretär im Reichsjuftizamt
Dr. Nieberding; Staatssekretär im Reichsschatzs
amt Wermuth; Staatssekretär im Reichskolonials
amt Dernburg; Staatssekretär im Reichspostamt
Krätke. Das Preußische Staatsministerium wird
svon folgenden Herren gebildet: Präsident des Staats-
ministeriums Dr. von Bethmann-Hollweg; Finanz-
minitter Freiherr von Rheinbaben; Kriegsminister
von Einem; Handelsminister Sydowz Instizminister
Dr. Beselerz Eisenbahnminister Breitenbachz Land-
wirtschaftsminister von Arnimz Minister des Innern
von Moltlez Kultusminister von Trott zu Solz.
Außerdem gehören dem Staatsministerium noch an
die Staatsminister von Tirpitz und Delbrück.

—- Prinz Oskar von Preußen wurde am Montag
mittag an der Bonner Universität exmatrikuliert.

—- Eine lebhaste Erörterung knüpft sich an die
srühzeitige Ausgabe von Zinsbogen, welche die
Talonsteuer ersparen will. Während von der links-
stehenden Presse dies Vorgehen einiger Bauten
mangels eines gesetzlichen Verbots entschuldigt wird,

 

  

bezeichnet die Presse der rechtsstehenden Parteien
es als Steuerdrückebergerei. als Umgehung, Hinter-
ziehung und noch schärfer. Den Bundesrat er-
füllten, wie halbamtliche Auslassungen verrieten,
diese Bestrebungen mit ernster Besorgnis wegen der
Degradierung dieser Steuerquelle, und er trat in
Beratung, wie dieser Gefahr zu begegnen sei, ein.
Bei den Verhandlungen ergab sich nun Einhelligs
keit darüber, daß den bekannten Versuchen, die
Talonstener durch vorzeitige Neuausgabe von Zins-
bogen zu vermeiden, unter allen Umständen ent-
gegengetreten werden müsse. Auch andere von den
neuen Steuern betroffene Interessenten sinnen auf
Erleichterung der Steuerlast. In dieser Richtung
bewegt sich wohl der Plan, auf beiden Seiten
zündende Streichhölzer in den Handel zu bringen.
Es wird nämlich mitgeteilt, daß die Interessenten
der Zündholzindustrie bei den zuständigen Stellen
ungefragt hatten, wie man sich bezüglich der neuen
Steuer dazu stellen würde, wenn die Fabriken in
Zukunft auf beiden Seiten zündende Hölzer an-
fertigen würden. Die Interessenten erhielten den
minifteriellen Bescheid, daß dies eine Privatsache
der Industrie sei, die mit der Steuer nichts zu
tun habe.

——— Der frühere konservative Reichstagsabge-
ordnete Schneidermeister Iakobskötter hat es als
Vorsitzender der Erfurter Handwerkskammer abge-
lehnt, den Mitgliedern der Kammer den Beitritt
zum Hansabunde zu empfehlen. Iakobskötter recht-
fertigte feinen Standpunkt u. a. damit, daß jede
politische Tätigkeit der Handwerkskammern ausge-
schlossen sei.

—- Die Württembergische Erste Kammer nahm
einstimmig einen Antrag an, der die Regierung
aufsordert, eine Erhöhung des Fahrpreises der
vierten Wagenklasse der Eisenbahn in Erwägung
zu ziehen.

Frankreich. Der Sozialdemokrat Briand ist
zum Ministerpräsidenten an Clemenceaus Stelle
berufen worden und hat die Neubildung des Kabinetts
vollzogen. Freilich sind die Sozialdemokraten
Frankreichs nicht mit denen Deutschlands zu ver-
gleichen.

Spanien. Der in Nordmarokto zwischen Ein-
geborenen und Spaniern plötzlich ausgebrochene
Krieg erfreut sich in Spanien durchaus keiner Be-
liebtheit. Kundgebungen, die sich in Madrid aus
Anlaß der Absendung von Reservetruppen nach
Melilla ereigneten, waren sehr ernster Natur. Es
heißt, König Alfons habe mehrere Kasernen besucht
und sei dort Gegenstand wenig freundlicher Kund-
gebungen gewesen« Drei Kompagnien Jäger, so
wird weiter gemeldet, hätten versucht, zu meutern
und hätten ihre Vorgesetzten bedroht. Im Augen-
blick der Abfahrt eines Reservistenzuges kam es zu
sehr heftigen Auftritten. Die Menge drang in den
Bahnhos ein und wars Schwellen auf die Schienen.
Die Polizei erwies sich als machtlos. Bürgergarden
erst machten die Schienenwege mit Kolbenschlägen frei.
In verschiedenen Orten ist der Generalstreik aus-
gebrochen, um das Militär in der Heimat festzu- 

—-

halten: Aus der Ueberfahrt nach Afrika warfen
die Soldaten ihre Waffen ins Meer, viele stießen
grobe Majestätsbeleidigungen aus. In Barcelona
wurden die Straßenbahnwagen umgestitrzt. Ein
Gendarmeriehauptmann, drei Gendarmen und acht
Manisestanten wurden getötet. Die Gefechte in
Marokko waren die schwersten, die in den letzten
30 Jahren stattgefunden haben.

Portugal Einer Meldung aus Lissabon zu-
folge hat sich der junge König erboten, alljährlich
400000 M. von der seinem Vater von der Re-
gierung vorgestreckten Summe von 8 Millionen
Mark abzuzahleu Die Raten, die sich aus 20
Jahre verteilen, werden von der 73000 Pfund
(etwa 1 Million 460 000 Mark) jährlich betragenden
Zioilliste des Königs abgezogen.

Russland Das Zarenpaar hat seine Aus-
landsreise angetreten und verweilte zunächst zwei
Tage beim Prinzen Heinrich in Hemmelmark.

Serbien. Der frühere Kronprinz von Serbien,
der vor einiger Zeit, dem Drucke der Verschwörer-
gruppe nachgebend, auf fein Erstgeborenenrecht und
die Krone Serbiens verzichtet hat, verlangt alle
seine Rechte zurück. Wie uns aus Belgrad teles
graphisch gemeldet wird, stellte er kategorisch die
Forderung, daß die Große Skupschtina zum Herbste
einberufen werde, damit sie ihn von neuem als zur
Thronfolge berechtigt erklären soll. Andernfalls
will Prinz Georg sich an das serbische Volk wenden.
Er will öffentlich mitteilen, wie er von den Ministern
verleitet worden sei, auf bie Thronfolge zu ver-
zichten. Zugleich teilte Prinz Georg dem Minister-
präsidenten Nowakowitsch mit, daß er eine schrift-
liche Verzichtleistung seines Bruders Alexander in
den Händen habe. Die Minister Nowakowitsch und
Ribarae unterstützen die Wünsche des Prinzen. Es
verlautet ferner, daß eine überwiegende Mehrheit
des Ossizierkorps sich schriftlich für den Prinzen
Georg erklärt hat. —- Ein französisches Bankhaus hat
bei den serbischen Gerichten den Antrag gestellt,
aus das Vermögen des Prinzen Georg Beschlag zu
legen. Man hofft, daß König Peter die Verbind-
lichkeiten seines Sohnes, die sich auf etwa 700000
Franks belaufen, regeln werde.

Afrika. Die ,,Kölnische Zeitung« hat aus
Adis Abeba (Abyssinien) folgendes Telegramm er-
halten: Der Negus ist schwer erkrankt. Die Kaiserin
Taitu regiert. Wochenlang verhindert sie die ärzt-
liche Behandlung des kranken Kaisers. Die Er-
regung des abyssinischen Volkes darüber ist so groß
geworden, daß die Kaiserin neulich eine Volksver-
sammlung durch die ihr ergebenen Krieger hat aus-
einandersprengen lassen müssen. Ietzt hat sie in
die ärztliche Behandlung des Kaisers eingewilligt,
sie weigert sich aber andauernd, Bürgschaiten dafür
zu geben, daß weitere Anschläge gegen das Leben
des Negus unterbleiben. Die dem Kaiser ergebenen
Großen würden aus seiner Umgebung entfernt.
Der ganze Geschäftsverkehr stockt. Im Norden ist
es schon zu einem Gefecht der Anhänger des Negus
gegen die Parteigänger der Kaiserin gekommen. Es
gab dabei 150 Tote.



Aus aller Welt
Ueber die Wirkungen der neuen Steuern hat

das ,,B.T.« bei Interessenten Umfragen veranstaltet,
deren Ergebnis es mitteilt. Der Preisunterschied
wird überall ein sehr empfindlicher sein, und zwar
nicht nur infolge der stärkeren Besteuerung der be-
treffenden Verbrauchsmittel, sondern auch deshalb,
weil die Zwischenhändler bei geringerem Umsatz
auf höheren Verdienst angewiesen sind. Die 5-,
6- und 7-Pfennig-Zigarren werden vom 15. August
ab genau einen Pfennig teurer sein, die bisherige
10-Pfennig-Zigarre wird dann 12, die 15-Pfennig-
Zigarre 18 Pfennige kosten. Die teuereu Jmporten
werden im Preise noch weit mehr emporschnellen.
-—— Ganz kolossal wird der Preisunterschied bei
den Streichhölzern sein. Von diesen kostete das
Paket zu zehn Schachteln bisher 10 Pfennige. Jn
Zukunft wird das Paket 30 Pfennige kosten. Die
Zündholzsteuer tritt am 1. Oktober in Kraft. —
Das Pfund billigsten Kaffees wird nach dem
1. August, dem Termin des Jnkrafttretens des
höheren Kaffees und Teezolles, 1,10 Mark gegen
1,00 Mark kosten. I,50-Kaffee ist nach dem
1. August mit 1,70 Mark zu bezahlen, der 1,80-
Kaffee kostet dann 2,00 Mark. — Nach dem
1. Oktober, dem Termin für das Inkrafttreten des
Branntweinsteuergesetzes, wird eine Literflasche Ge-
treidekümmel, für die man bisher 1,25 Mark zahlte,
1,75 Mark kasten. Die Litetfkasche Kognak wird
im Preise von 2 auf 2,50 bis 2,75, von 3 auf 4
und von 4 auf 5,25 Mark aufrücken. Von den
Bierpreisen nach der am 1. August in Kraft
tretenden Brausteuer war schon wiederholt die Rede.

Tabaksteuer und Publikum. Die Erhöhung der
Tabalsteuern ist Händlern und Käufern insofern
überraschend gekommen, als man allgemein gehofft
hatte, daß das neue Gesetz erst mit dem 1. Oktober
d. J. in Kraft treten werde. Jetzt sucht man aller-
seits die kurze Frist bis zum 15. August nach
Kräften auszunutzen, da von einer Nachbesteuerung
der bei den Händlern vorhandenen Vorräte an aus-
ländischen Zigarren abgesehen worden ist. Die
Zigarrengeschäfte haben sich inzwischen wohl ver-
proviantiertz die meisten haben ihre Lager fürsorg-
licherweise auf den vier- und fünsfachen Bestand
gebracht. Und die Konsumenten rüsten sich, als
stände ein großer Raucher-Wettstreit bevor. Wer
bisher feine Zigarren nur dütenweise bezog, der
tauft jetzt ganze Kisten, und leidenschaftliche
Raucher machen sogar Mille-Einkäufe, um so lange
wie möglich der bevorstehenden Preisverteuerung
zu entgehen. Nachlieferungen zu den bisherigen
Preisen können die mit Bestellungen überhäuften
Grossisten heute schon nicht mehr effektnieren. Be-
sonders rührig sind auf dem Tabatmarkt gewisse
Schankwirte, die die billige Ware erstehen. Es
herrscht schon empfindliche Evbe in Drei- und
Vierpfennig-Zigarren. Geradezu umgekehrt liegt
die Sache bei den Jmporten, bei denen mit dem
15. August die Nachbesteuerung eintritt, die aus
das Hundert Zigarren etwa 14 Mark ausmacht.
Diese Nachsteuer für unverkaufte Jmporten werden
die Händler zu tragen haben, wenn es ihnen nicht
gelingt, ihre Ware vorher loszuwerden. Nach den
bisherigen Beobachtungen aber zeigen gerade die
für diese Marken in Betracht kommenden Abnehmer-
kreise wenig Neigung, sich größere Posten zu er-
werben.

Eine Berliner Familie vom Tode des Er-
trinkens gerettet wurde im Ostseebad Henkenhagen
bei Kolberg. Der Kammergerichtssekretär Jennr1ch,
der mit den Seinen dort feinen Urlaub verbringt,
unternahm in Begleitung feiner Tochter und seines
Sohnes eine Schwimmtour nach der nahen Sand-
bank. Als die drei Schwimmer umkehren wollten,
schlugen die hochbrandenden Wellen mit solcher
Macht über sie hinweg, daß Vater, Sohn und
Tochter die Kräfte verloren und von den Wogen
gegen die eriler der Landungsbrücke geschleudert
wurden. Einem gleichfalls badenden älteren Hrrn
gelang es, die Tochter, die sich an ihn geklammert
hatte, eine Zeitlang über Wasser zu halten, doch
auch ihn verließen bald die Kräfte. Nachdem es
einem andern Badegaste, der mit Haken und
Rettungsgürtel herbeigeeilt war, nicht gelang. sich
gegen den starken Wellenschlag zu halten, sprang
der Lehrer Bartelt aus Züllichow bei Stettin im
Badeanzug ins Wasser. Es glückte ihm, gegen die
Wogen schwimmend, den alten Herrn samt Fräulein
Jennrich sicher ans Ufer zu bringen.

 

war auch Herr Jennrich mit seinem Sohne von
Badegästen mittels Seils auf die Brücke gezogen
worden. Frau Jennrich, die dem ausregenden
Vorgange vom Strande aus zufah, war einer
Ohnmacht nahe. Die vier Geretteten erholten sich
bald unter der kundigen Hand eines Arztes.

Eine schärfere Prüfung der Einkommen hat in
Berlin ergeben, daß die Einkommen von Arbeitern,
besonders von Putzern, Maurern, Bildhauern,
Bierfahrern, Tischlern. Formern usw. nicht richtig
angegeben wurden. Viele von diesen versteuerten
überhaupt kein Einkommen, obgleich sie Z- bis 5.
unb 6000 Mark verdienten. Trotz der ungünstigen
Zeiten war es nun durch die schärfere Heranziehung
der Zensiten möglich, im vorigen Jahre in Berlin
allein rund 6 Millionen Mark mehr an Gemeinde-
einkommensteuer zu veranlagen. Zahlreiche Per-
sonen, darunter auch Arbeiter, sind von der III.
Abteilung in die 11. gerückt, wodurch die Zahl der
Wähler 11. Abteilung gestiegen ist. Wer an Ein-
kommensteuer usw. mehr als 4482 Mark zahlte,
wählte im Jahre 1907/08 noch in der I. Ab-
teilung, jetzt muß er schon 6451 Mark an Steuern
zahlen, um in dieser Klasse in Berlin fein Wahl-
recht ausüben zu können. Diese Differenz von
2000 Mark innerhalb der beiden letzten Jahre ist
eine Folge schärferer Veranlagung.

Ach, die Augen sind es wieder. Heirats-
schwindler Pechmann, der als türkifcher Jngenieur
Dr. Pechmini seit Jahren in Berlin fein Unwesen
trieb und auf Kosten betörter Mädchen das Leben
eines Kavaliers führte, hat auf die Frauen einen
geradezu dämonischenEiifluß ausgeübt, der ganz
unbegreiflich erscheint, denn Pechmann ist keines-
wegs hübsch. Er hat nur etwas Einschmeichelndes
in seiner Sprache und —- auffallend dunkle Augen,
von denen er den weitgehendsten Gebrauch machte.
Sein Einfluß auf feine ,,Bräute« war so grob,
daß die meisten sich dem Strafverfahren nicht an-
geschlossen haben, trotzdem so manche um ihre Er-
sparnisse gekommen ist. Als er verhaftet wurde,
erklärte sich eine Betrogene bereit, den Verteidiger
zu bezahlen. Eine zweite sandte dem Mann mit
den dunklen Augen einen Brief in die Untersuchungs-
haft. Sie schreibt in den zärtlichsten Worten, daß
sie in der Erinnerung an die selige Zeit, die sie
mit ihm verlebt habe, ihm alles verzeihe und gern
den Geldverlust verschmerze.

Verhafteter Mädchenschänder. Vor drei Jahren
hatte ein wohlhabender Junggeselle in der Alten
Gasse in Königsberg eine aus mehreren Zimmern
bestehende elegant möblierte Wohnung gemietet.
Von den Vermietern war er bei der Polizei als
der gerichtlich vereidigte Schiedsrichter für See-
schadenberechnung Emil Bradfisch angemeldet worden.
Bald nach seinem Einzug wußte er zu jeder Tages-
und Abendzeit schulpflichtige Mädchen im Alter
von 13—14 Jahren in feine Wohnung zu locken,
und er soll sie unter Verabreichung süßer Speisen
und Getränke zu verführen gesucht haben. Den
übrigen Bewohnern des Hauses fiel es auf, daß
der Junggeselle sich oft Kinder mitbrachte und an-
scheinend förmlkche Gelage hinter verschlossenen
Türen feierte. Als dem Manne der Boden unter
den Füßen heiß zu werden begann, verschwand er
aus jenem Stadtteil und mietete sich in der
Holländerbaumstraße eine neue, aus sechs bis sieben
Zimmern bestehende elegante Wohnung. Hier setzte
er sein Treiben an schulpflichtigen Kindern fort.
Lange wußte er es durch Versprechungen und Ein-
schüchterungen seiner jugendlichen Opfer vor den
Augen der Oeffentlichkeit und der Behörde geheim
zu halten, bis ihn in der Nacht zum Sonnabend
sein Schicksal erreichte. Die Nachforschungen eines
Restaurateurs über den Verbleib seiner Tochter er-
gaben, daß sie beim Kinderfest mit ihrer Mit-
schülerin und deren kleinem Bruder von einem
eleganten Herrn an sich gelockt worden war. Die
Spur des vesschwundenen Mädchens führte nach
dem Hause des Wüstlings. Sofort begab sich der
Restaurateur in Begleitung dreier Herren dorthin.
Euer von den Begleitern blieb an der Außentür
stehen, um eine Flucht des Gesuchten zu verhindern,
während ein zweiter Umschau nach einigen Sicher-
heltsbeamten hielt. Mit dem dritten Zeugen begab
sich der Vater des verschwundenen Kindes in die
Wohnung des B. Auf sein Klingeln öffnete der
Gesuchte selbst die Tür. Der Restaurateur sagte
ihm auf den Kopf zu, er solle seine verschwundene
Tochter herausgeben. Der Aufgeforderte legte sich

 

Inzwischen ) aufs Leugnen und verweigerte den Einlaßbegehren-  

den den Eintritt in seine Wohnung. Sie ließen
sich aber nicht abweisen. Während der Vater in
der Wohnung Umschau nach seiner Tochter hielt,
versuchte der Uebeltäter die Flucht zu ergreifen,
doch wurde er hieran von dem in der Wohnung
anwesenden Freunde des Restaurateurs verhindert.
Endlich entdeckte der geängstigte Vater eine ver-
schlossene Tür, die anscheinend zum Schlafzimmer
führte. Da die Herausgabe des Schlüssels ver-
weigert wurde, rief der Gastwirt laut den Namen
seines Kindes. Sofort meldete sich die laut auf-
schluchzende Tochter. Nach längerem Suchen gelang
es dem Kinde, durch eine bisher ihm verborgene
Seitentür die Freiheit zu gewinnen und zu dem
Vater zu eilen. Nun erst bequemte sich der Ver-
führer zu einem Geständnis. Er wurde von zwei
Polizeibeamten verhaftet. Nach der Aussage der
vierzehnjährigen Restaurateursiochter hat der Fremde
beim Kinderfeste sie und ihre Mitschülerin mit
deren Bruder zu einer Spazierfahrt in einer
Droschke eingeladen und sie dann bis zur Holländer-
baumstraße gefahren. Hierauf hat er alle drei
Kinder in seine Parterrewohnung mitgenommen.
Die Freundin und deren Bruder hat er dann bald
aus seiner Wohnung hinausgenötigt und ihr selbst
vier bis fünf Glas Wein sowie ein anderes Ge-
tränk aufgenötigt. Als sie dann am anderen
Morgen mit fchmerzendem Kopfe erwachte und
sich ihrer Situation einigermaßen bewußt wurde,
verlangte sie, fortgelassen zu werden, damit sie in
die elterliche Wohnung zurückkehren könne. Doch
hatte der Fremde ihre Bitte nicht erfüllt, sondern
sie später, als sie unter Tränen ihre Freilassung
erbat, in feinem Schlafzimmer eingeschlossen und
an ihr ein mehrfaches Verbrechen begangen.

tLföeftautulnten. Der 20jährige Banklehrling
Karl Aswend, der in einem Bankgeschäft in Berlin
tätig war, erhielt von seinem Vorgesetzten den Auf-
trag, Wertpapiere im Betrage von 15700 Mark
bei der Reichsbank für seine Firma zu deponieren.
Das tat er indessen nicht, sondern verkaufte die
Papiere und ließ sich nicht mehr sehen. Jetzt hat
die Staatsanwaltschaft beim Landgericht 1 hinter
dem jugendlichen Defraudanten einen Steckbrief er-
lassen. —- Ter Berliner Kriminalpolizei ist die
Verhaftuug des 21jährigen Buchhalters Hans Flocke
gegliickt, der sich in einem Handelshause in Aachen
drei Wechsel angeeignet, bie Unterschriften gefälscht
und die darauf verteilten Beträge in Höhe von
57000 Mark abgehoben hatte. Jm Spind seiner
Wohnung fand man noch eine Summe non 52000
Mark. Das unterschlagene Geld wollte er zu seiner
Ausbildung im Schauspielfache verwenden.

Hauptmann und FeldwebeL Jn Cleve wurde
der Feldwebel Schröder von der 12. Kompagnie
des 56. JnfanteriesRegiments beerdigt. Der Feld-
webel hatte Selbstmord begangen, weil er die ihm
von seinem Hauptmann zugefügten Beleidigungen
nicht länger ertragen konnte. Der betreffende
Hauptmann ist nunmehr beurlaubt worden. Die
Behörde hatte angesichts der Erbitterung, die sich
weiter Kreise bemächtigt hatte, den Friedhof ab-
gesperrt.

Trübe Verhältnisse wurden vor der Straf-
kammer zu Elbing enthüllt, von der Rektor Wenger
aus Elbing wegen Unterschlagung vnn 1930 Mark
Schulsparkassengeldern zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt wurde. Der Angeklagte war völlig ge-
ständig, behauptete nur, durch dringende Not zu
der Tat veranlaßt worden zu sein, da sein Gehalt
zum Unter-halt für seine Familie seit Jahren nicht
mehr ausreichte.

Ein teures Pliitzchen befindet sich in der Ecke
der Empfangshalle des Stuttgarter Hauptbahnhofes.
Es ist ein Verkaufsstand in einer Größe von rund
sechs Quadratmetern, an dem die Passanten Back-
und Wurstwaren, Obst, Zigarren usw. einlaufen
können. Die erste Inhaberin war die Witwe eines
verunglückten Bahnbeamtenz ihr wurde der Platz
unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Nach ihrem
Weggang wurde das »Geschäft« von der General-
direktion verpachtet. Von den beiden folgenden
Pächtern zahlte der erste 5000 Mark, der zweite
(jetzige) 7500 Mark jährlich. Vom 1. Juli d. J.
ab wurde es von einem Friseur um 12000 Mark
gepachtet. Hoffentlich findet der Haarkünstler kein
Haar an diesem „teuren“ Plätzchenl » ·

Die Verspätung um eine Minute. Pünktltchkeit
ist zwar eine Tugend, deren sich jeder gewissenhafte
Kaufmann befleißigen sollte. Die dritte Kammer
des Berliner Kaufmannsgerichts entschied indessen



in einem soeben seiner Beurteilung unterlegenen
Rechtsstreit, daß in dieser Hinsicht allzu große
Rigorosität gegenüber den Angestellten nicht am
Platze ist. Die Expedientin Berta S., die bei der
beklagten Firma K. u. D. in Stellung war, hatte
sich infolge der großen Entfernung ihrer Wohnung
vom Gefchäftshaus der Firma einige Male um
ein paar Minuten verspätet. Schließlich wurde
ihr bei nochmaligem Zuspätkommen die sofortige
Entlassung angedroht. Später kündigte die Klä-
gerin ihre Stellung. Jm Kündigungsmonat kam
sie einmal um eine Minute zu spät, und sie wurde
deshalb sofort entlassen. Jn der Verhandlung
vertrat der Prinzipal den Standpunkt, daß der
Angestellte mit dem Glockenschlage im Geschäft sein
müsse; demgegenüber erklärte ein Beisitzer, daß
dann auch der Handlungsgehilfe mit dem Glocken-
schlage das Geschäft müsse verlassen können. Dazu
sei aber notwendig, daß dem Angestellten erlaubt
werde, mit der Arbeit fünf bis zehn Minuten vor
Schluß aufzuhören, wie dies auch in vielen Ge-
schäften üblich sei. Durch Vernehmung von Zeugen
wurde dann festgestellt, daß es bei der beklagten
Firma nicht üblich ist, sich vor Schluß des Geschäfts
zum Weggehen bereit zu machen. Das Kaufmanns-
gericht verurteilte die Beklagte zur Zahlung des
Restgehaltes von 30 Mark. Der Prinzipal könne
—- so hieß es in der Begründung des Urteils —
zwar Pünktlichkeit von seinen Angestellten verlangen,
aber die eine Minute Verspätung im Kündigungs-
monat könne nicht als ein Vergehen angesehen
werden, das mit sofortiger Entlassung zu ahnden sei.

Eine rätselhafte Geldsendung traf dieser Tage
beim Königl. Landratsamte in Nienburg a. W.
ein. Es war ein anonymer Brief, dem ein Betrag
von 130 Mark beigelegt war. Der unbekannte
Absender bittet, die Summe in die Königl. Preuß.
Staatskasse zu legen. Diesem Wu;.,ehe konnte
natürlich nicht entsprochen werden.

2000 Mark als Makulatur verbrannt. Durch
Unvorsichtigkeit eines Angestellten gelangte dieser
Tage in einer Nadelfabrik in Schwabach ein
Kuvert, das einen Scheck über 1200 Mark sowie
acht Hundertmarkscheine enthielt, beim Ausräumen
in den Papierkorb, dessen Inhalt sofort in den
Heizraum unter den Dampfkessel geworfen wurde.
Als bald darauf nach dem Kuvert mit dem kost-
baren Inhalt geforscht wurde, war es längst in
Rauch und Asche verwandelt. Der Besitzer der
Fabrik wurde für den Geldverlust in etwas da-
durch entfchäbigt, daß er am gleichen Tage die
amtliche Mitteilung von seiner Ernennung zum
Kommerzienrat erhielt.

Nettes FrüchteL Vor einiger Zeit erhielten
in Plauen i. V. in kurzen Zwischenräumen ein
Privatmann, eine Rechtsanwaltswitwe, eine Putz-
geschästsinhaberin, eine Kolonialwarenhändlerss
ehefrau und deren Tochter anonyme Briefe, in
denen unter allerlei Drohungen Geldsummen ver-
langt wurden. Das Geld sollte an näher bezeich-
neten Stellen niedergelegt werden« Es wurden
Beträge bis zu 800 Mark gefordert. Die Post-
karten und Briefe waren mit Pistolen, Scheiter-
haufen, Totenköpfen, Giftflaschen und anderen lieb-
lichen Gegenständen geschmückt, um den Drohungen
einen stärkeren Druck zu verleihen. Unter den
gemeinsten Ausdrücken wurde mit Freiheitsberau-
bung, Einwerfen der Fenster, Vergiftung und Auf-
hängen gedroht. Auch mit Bibelsprüchen suchte
der Uebeltäter das Herz seiner Opfer zu bestimmen.
Die kranke Witwe, die ohne Hilfe mit ihren Kin-
dern dasteht und in den Tod gehen will, wenn
ihr das erbetene Geld nicht gegeben wird, war
ebenfalls einer der Locktricks. Mehrfach waren die
Zuschriften mit »Der Vorstand der Erpresser und
der Einbrecher« unterzeichnet. Der Absender er-
reichte in keinem Falle sein Ziel, sondern es
gelang, ihn zu verhaften. Es war ein 13 Jahre
alter Schulknabe, der sich Geld zur Auswanderung
nach der Schweiz verschaffen wollte und durch das
Lesen der verderblichen Schundliteratur verführt
worden war. Das Bürschchen stand dieser Tage
vor Gericht. Unter Berücksichtigung der überaus
dreisten und unverschämten Art, die vielleicht auch
aus geistiger und moralischer Unreise entstanden
ist, des vollen Geständnisses und der vom Lehrer
bezeugten Aussicht auf Besserung erkannte das
Landgericht auf eine Strafe von sechs Monaten
Gefängnis. .

Siebzehnmal verheiratet. Johnson, alras John
Madson, ein sehniger, brünetter Mann von

 

 

55 Jahren, der vor einigen Tagen in Newpork
wegen mehrfacher Ehe zu sieben Jahren Zuchthaus
verurteilt wurde, hat, ehe er seine Strafe antrat,
ein eigenartiges Dokument veröffentlicht, das pshchos
logisch sehr interessant ist. Er zählt darin die
Namen von 17 Frauen auf, die er seit dem Jahre
1905 geheiratet und verlassen hat. Von jeder hat
er durchschnittlich 2000 bis 10000 Mark erschwin-
delt, und in jedem Falle hat er seine »Frau« in
dem Moment verlassen, in dem er das Geld hatte,
um eine neue »Ehe« einzugehen. »Natürlich« —
so schreibt er in seinem Geständnis —- »kann ich
mich der Namen aller von mir betrogenen Frauen
nicht entsinnen. Wenn ich Geld von einer erhalten
konnte, ohne sie gleich auch noch heiraten zu müssen,
so habe ich diesen Modus stets vorgezogen«. Und
dann weiter: »Frauen sind Narren. Kommt ein
Mann und sagt ihnen Artigkeiten, dann lächeln
und scharwänzeln sie, bis der arme Kerl aus
reinem Mitleid um ihre Hand anhält“. Seine
Erfolge motiviert Johnson wie folgt: »Ich bin
kein thnotiseur, aber wenn ich mit einer Frau
ein paarmal gesprochen habe, dann weiß ich schon,
wie sie zu behandeln ist. Die Frauen, die ich
kennen gelernt habe, verliebten sich in mich gewöhn-
lich nach unserer zweiten oder dritten Zusammen-
kunst. Jch fand, daß es sich kaum lohne, sie allzu
zart zu behandeln. Jm Gegenteil: verhält sich der
Mann ein wenig kalt und sogar abstoßend, dann
kommen sie schon ganz von selbst. Gefiel mir eine
Frau wirklich, so war es mir stets ein leichtes,
sie in mich verliebt zu machen. Ich kann den
Frauen nur raten: Laßt euch nicht auf Heirats-
agenten ein. Jhr wißt nie, wen ihr treffen könnt.
Meine Frauen haben zum Beispiel -—- mich ge-
rroffen«.

Der Tod nach einer Zahnoperation. Aus St.
Pölten wird gemeldet: Unter riesiger Beteiligung
wurde der 15 jährige Kaufmannssohn Herbert
Bichler, der infolge Verblutung nach Plombierung
eines Zahnes den Tod gesunden hat, beerdigt.
Ueber den Tod des jungen Mannes wird mit-
geteilt: Ein Zahnarzt nahm die Plombierung des
Zahnes vor. Durch einen unglücklichen Zufall
wurde die Zunge verletzt, und obwohl die Ver-
wundung geringfügig war, verblutete Bichler, da
er ein sogenannter »Bluter« war. Alle Versuche,
die Blutung zu stillen, hatten sich als erfolglos
erwiesen.

Der reklamesüchtige Hosfriseur. Die Berliner
Barbiere sind schon seit langem gegen den Hof-
friseur Haby schlecht zu sprechen, weil er ihrer
Ansicht nach eine die Kollegen schädigende Reklame
treibt. Auch der 38. Deutsche Barbier-, Friseur-
und Perückenmachertag, der in Wiesbaden tagte,
stellte sich auf den gleichen Standpunkt Es wurde
folgende Resolution beschlossen: »Der Bundestag
spricht sein Bedauern darüber aus, daß der Name
Sr. Majestät des Deutschen Kaisers von seinem
Leibfriseur zu Reklamezwecken gemißbraucht wird,
die geeignet sind, unsere Kollegen zu schädigen und
das Publikum irre zu führen. Er würde es mit
Dank begrüßen, wenn von Seiten des Hofmarschall-
amtes Schritte getan würden, um Se. Majestät zu
veranlassen, den weiteren Mißbrauch seines Namens
zu gewerblichen Zwecken durch seinen Leibfriseur
zu verhindern«.

Ein Wertbrief von 18000 Mark verschwunden.
Ein Bankhaus in Halle a. S. gab kürzlich bei dem
dortigen Postamt einen Einschreibebrief an eine in
Eisenach wohnende Dame auf, der 18000 Mark
enthielt und noch nicht bei der Adressatin ein-
getroffen ist. Der Inhalt des Briefes bestand aus
drei Tausendmarkscheinen, fünfzig Hundertmarks
scheinen und 10000 Mark in 31X2proz. preußischer
Staatsanleihe. Der Verbleib der Wertsendung
konnte nicht ermittelt werden.

Errichtung einer Spielbank in Belgrad. Die
serbische Hauptstadt ist seit einiger Zeit um einen
Anziehungspunkt reicher. Jm dortigen sHotel
»Jmperial« ist eine elegante Roulettebank nach dem
Muster von Monako eingerichtet. Allabendlich
finden sich viele Personen ein, die sich eifrig am
Rouelettespiel Beteiligen. Man hofft in Belgrad,
durch diese Einrichtung den Fremdenstrom dorthin
zu lenken. -

Eine reiche amerikanische Erbschaft wurde
einem Maurer zuteil, der in ärmlichen Verhält-
nissen in Oberhausen lebt. Aus Chicago ging ihm
durch die dortige Behörde der Bescheid zu, daß
seine verstorbene Tante ihm eine halbe Million

 

 

Mark in bar und sehr bedeutenden Grundbesitz
hinterlassen habe. Der Maurer wird in den
nächsten Tagen die Reise nach Amerika antreten.

Der Klapperstorch im Gerichtsgebiiude. Wäh- ,
rend einer Verhandlung vor dem Schöfsengericht
in Mallersdorf (Niederbahern) wurde eine als
Zeugin vorgerufene Bäuerin plötzlich von Geburts-
wehen überrascht. Man schaffte die Frau in ein
Nebenzimmer, wo sie bald darauf eines gesunden
Knäbleins genas.

Für Jagdliebhaber! Das Polizeiamt in Altona
erläßt folgende Bekanntmachung: »Zuverlässigen
Personen soll das Abschießen der Ratten gestattet
werden, die sich im nördlichen Gelände des Stadt-
teils Ottensen in größerer Menge eingenistet haben.
Anträge auf Erlaubniserteilung sind im Polizei-
amt anzubringen«.

Ein Automobil in eine Infanterie-Kompagnie
gefahren. Das Automobil des in Hamburg an-
sässigen Gastwirts Goos fuhr, von Travemünde
kommend, kurz nach Mitternacht auf der Jsraels-
Chaussee bei Lübeck in die von einer Nachtfeld-
dienstübung zurückkehrende erste Kompagnie des
3. Hanseat. Jnfanterie-Regiments Nr. 162 »Lübeck«
und riß eine größere Anzahl Soldaten zu Boden.
Der Musketier Bisser erlitt einen linken Beinbruch,
ein zweiter eine nicht unerhebliche Kopfverletzung,
während mehrere andere Soldaten mit leichten
Verletzungen davonkamen. Das Automobil rannte
sodann an einen Baum; bei dem Anprall wurde
der Ehauffeur Storck von seinem Sitz geschleudert,
doch trug er bei dem Sturz unerhebliche Ver-
letzungen davon; er behauptet, außer Schuld zu
sein. Zwei Jnsassen des Kraftwagens machten sich
heimlich ans dem Staube. Die Untersuchung ist
eingeleitet.

Ein Fall von Cholera in Deutschland. Jn
einem Hotel in Königsberg, so meldet das Berliner
Tageblatt, erkrankte ein reisender junger Amerikaner,
der von Rußland kam, an der Cholera und starb
bald daraus. Natürlich wurden sofort alle fani-
tären Maßnahmen zur Verhütung der Weiterver-
breitung der Krankheit ergriffen. Der gestorbene
Amerikaner Whinfield befand sich auf der Hoch-
zeitsreise und wollte sich nach Dresden begeben,
wo seine Frau erzogen wurde. Die Beerdigung
des Verstorbenen fand auf dem Domfriedhofe in
Königsberg statt.

Wem gehört das Geld? Ein junger Deutscher
in Touristentleidung kaufte in einem Kopenhagener
Zigarrengeschäft Zigaretten und bat, ein von ihm
mirgebrachies Pater einen Augenblick zu verwahren.
Als das Paket spät abends noch nicht abgeholt
war, wurde es der Polizei übergeben und von
diefer geöffnet. Es enthielt deutsche Obligationen
und Wertpapiere im Werte von 150000 Mark.
Da der Eigentümer bisher nicht wieder erschienen
ist, wird vermutet, daß die Wertpapiere aus einem
Diebstahl stammen.

Ein Kaiserscherz über die Streichholzfteuer.
Wie man aus Hoskreisen mitteilt, hat vor kurzem
der Kaiser in sehr persönlicher Weise zur neuen
Streichholzsteuer Stellung genommen. Der Kaiser
ist ja bekanntlich ein starker Raucher und wird in
dieser Eigenschaft auch von der Streichholzsteuer
getroffen. Kurz vor seiner Abreise zur Nordlands-
fahrt ereignete sich nun bei einer kleinen Gesellschaft
folgender scherzhafter Vorfall: Ein bekannter Ber-
liner Maler wurde zum Lunch eingeladen. Nach
der Mahlzeit entzündete der Kaiser seine Zigarre
und zog aus der Tasche ein kleines silbernes elek-
trisches Feuerzeug, bei dem durch einen Druck auf
einen Knopf die Drähte eines kleinen Zylinders
zum Gliihen gebracht werden und dadurch das An-
zünden einer Zigarre ermöglicht wird. Als er
wahrnahm, daß der Blick seines Gastes verwundert
auf dem Apparate ruhte, sagte er: »Ja, sehen Sie
mal, dies Ding da habe ich mir erst vor einigen
Tagen angeschafft, denn jetzt, nachdem die Streich-
hölzchen so teuer geworden sind, heißt es sparen;
ich als starker Raucher brauche täglich eine Schachtel,
und so komme ich besser fort“. Und lächelnd bot
der Kaiser dem Maler das Feuerzeug an, damit
auch er sich daran eine Zigarre entzünde. Aber
leider trat nun ein unerwarteter Zwischenfall ein:
Der Apparat sunktionierte nämlich nicht, und alle
Bemühungen, die Lunte in Brand zu setzen, blieben
fruchtlos. Da sagte der Kaiser: »So bleibt denn
nichts übrig, als zur alten Methode zurückzukehren,
sie ist teuer, aber wenigstens zuverlässig«.



Kleine Nachrichten.
-- Der Dichter Deilev Frhr. von Liliencron

ist in Alt-Rahlstedt bei Hamburg im Alter von
65 Jahren gestorben.

—- Das deutsche Bundesfchießen in Hamburg
hat dem Komitee eine Einnahme von 1,5 Millionen
Mark gebracht. Es dürften etwa 400000 Mark
als Ueberschuß bleiben.

—-— Der französische Aviaiiker Bleriot hat am
Sonntag mit feinem Monoplan den Aermelkanal
von Calais nach Dover in 23 Minuten überflogen.
Er ist der erste, dem dieser Flug glückte, und
erhält eine aus verschiedenen Preisen zufammen-
gesetzte Summe.

—- Die Reichshauptstadt hat für ihre Obliga-
tionsschulden in Höhe von 360 Mill. Mark drei-
viertel Mill. Mark Talonsteuer zu entrichten. Dazu
kommt die Talonsteuer für die neuen Anleihen in
gleicher Höhe.

_ _ —-— Die Geldschrankfchlosser in Berlin sind in
den Ausstand getreten. Gleichzeitig haben die
Arbeitgeber beschlossen, dem Streik die Aussperrung
folgen zu lassen.
— Peter Ganter, der mit dem Buche ,,Doppelte

Moral« Betrug verübte, wurde zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt, wovon sieben Monate
Untersuchungshaft abgerechnet werden. Der Mit-
angeklagte Hamburg erhielt 14 Tage Gefängnis.

———— Jn Chemnitz fuhr auf der alten Rennbahn
ein Schrittmachermotor mitten unter das Publikum.
Er überfuhr drei Erwachsene und ein Kind.

·———— Bei Kohlenlieferungen für die Stadt Mag-
deburg wurden große Unregelmäßigkeiten ausgedeekt.
Bei fast allen Fuhren wurden Mindergewichte fest-
gestellt. Bisher wurde der Ratswagemeister ver-
haftet; weitere Verhaftungen sollen bevorstehen.

—- Der »Reichsanzeiger« veröffentlicht die
Quiitung über die Sammlungen für Radbod.
Das Gesamtergebnis der Sammlungen betrug
1682 55,96 Mark.
— Jn Darmstadt brannte der Bahnhof infolge

Kurzschlusses zum Teil nieder.
— Der Tabakfabrikant Krasft in Offenbach hat

anläßlich seiner silbernen Hochzeit 200000 Mark
zu Wohlfahrtszwecken für Beamte und Arbeiter
gestiftet.

—— Jn Metz erschoß ein Militärposten aus der
Feste Kaiserin bei Metz einen Mann einer
Pairouille, der in der tiefen Finsternis vom Wege
abgekommen war und auf Anrus nicht stillstand.

Aue Stadt und Umgegend
Auras, 30. Juli 1909.

Die Vorbereitungen zum ,,Kostüm- und
Strandfes “, welches der Verschönerungsverein am
8. August c. zu veranstalten gedenkt, sind in vollem
Gange. Für das Konzert ist die unter Leitung
des Herrn Musikdirektors Handke in Breslau
stehende Kapelle engagiert, welche hinsichtlich ihrer
Leistungen von dem bor zwei Jahren abgehaltenen
Diakoniefest her noch in bester Erinnerung ist. Aus
eine große Zahl von Festteilnehmern ist umsomehr
zu rechnen, als an diesem Tage ein Breslauer
Salondampfer eine Extrafahrt nach Auras unter-
nimmt. Der Bierausschank auf bem Festplatze ist
drei hiesigen Gastwirten übertragen, während die
Einrichtung von Kasseehallen und Büfetts mit
kalter Küche in den Händen eines Damenkomitees
liegt, an dessen Spitze in entgegenkommender Weise
auch Frau Baronin von Schuckmann im Vereins-
interesse mitwirken will. Hoffentlich ist das Fest
von schönem Wetter begünstigt.

* Jn der Versammlung des hiesigen Radfahrer-
vereins am 22. b. M. wurde beschlossen, am Som-
merfest des Verschönerungsvereins teilzunehmen

* Laut amtlicher Bekannimachung der hiesigen
Polizeiverwaliung dürfen am 8. August d. J. an-
läßlich des Sommersestes des Verschönerungsvereins
die Geschäftslokale von 3 bis 7 Uhr nachmitiags
offen fein.

* Der Zimmetpolier Paul Leukert aus Liebenau
fiel vor kurzem beim Schneiden von Rund-
hölzern auf dem Bauplatze in Obernigk von den
Böcken, auf welchen er stand. herunter und schlug
mit dem Kopfe an die Beine der Böcke an.
Leukert mußte sich sofort zum Arzt begeben und
liegt jetzt noch krank darnieder.
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Aus Schlesicn
itied den Nachbargebletem

Bist-cum Die Bierpreise sind hier wie folgt fest-
gesetzt: 0,21 für 10 Pf» 0,3 l für 15 Ps, 0,4 l für
18 Pf. und 0·5 l für 20 Pf. Außerdem wurde einstimmig
beschlossen, den Fleschenbierverkauf in den Breslauer Gast-
und Schankwirtschaften vollständig einzustellen. — Befähi-
gunasnachweis. Unter dieser Spihmarke schreibt der
»Ulk«: Der Oberpräsident von Schlesien nnd der Ober-
viirgermeister von Breslau sind von der Handwerkskammer
Breslau zu Eheenmeistern ernannt worden. Nach den
geltenden Bestimmungen der Gewerbeordnung dürfen beide
jetzt Lehrlinge halten. —- Pfarrer Novak f. Aus Jtalien
kommt die betrübende Nachricht, daß der Bezirkspräfes der
kath. Arbeitervereine, Pfarrer Novack von St. Adalbert, auf
seiner Erholunasreife einem Schlaganfall erlegen ist. Er
stand erst im 38. Lebensjahre. —- Zur Katholiienvers
sammlung. Zu dem Festzuge bei der 56. Generalver-
sammlung der Katholiken Deutschlands in Breslau bom
29. August bis 2. September lind bis jetzt 20000 Teil-
nehmer angemeldet. Ja dem Zuge werden sich 22 Musik-
kapellen befinden. Verschiedene Vereine werden in beson-
derer Tracht erscheinen, wie z. B. Knappen, Turner usw.
Zur Beförderung der auswärtigen Teilnehmer werden
zahlreiche Extraiüge nach Breslau abgelassen. Die Auf-
stellung des Festzuges erfolgt auf dem Platz oor dem
Königlichen Schloß und den angrenzenden Straßen. Um
2 Uhr setzt sich der Zug in Bewegung und marschiert durch
die Schweidnitzerstrane, die Grüne Röbrseite des Ringes,
Albrechtsstraße, Ohlauufer, über die Leiskngbrücke, durch
die Uierstraße, Josefsstraße, über den Domplatz zum fürst-
bifchöfltchen Palais, wo Kardinal Kopp und die zum
Katholikentag hier weilenden Bischöie den Zug erwarten.
Hier teilt sich der Festzug. Ein Teil marschiert in die
Südvorstadt nach dem Garten des Friebeberaes, ein anderer
in den nördlichen Stadtteil. in den Garten des Schießs
werders, ein anderer in die Festhalle nach Scheitnig; andere
Teiluehmer zerstreuen sich in die innere Stadt und begeben
sich in verschiedene Etublissements, wie Vinzenzbaus,
Konzerthaus, Böse. Deutscher Kaiser u.a.m., wo Fest-
versammlungen stattfinden. —- Soldaten-Selbstmorde.
Drei Angehörige der Breslauer Garnison, ein Traitisoidat,
ein Leibkürassier und ein Jnfanterist, haben sich das Leben
genommen. Sie sprangen in die Über. —- Die Sudai
nesentruppe ist im Zoologischen Garten eingetroffen.
Die erste Vorstellung stellt den Gerichts-lag eines iudas
nesischen Häuptlings dar, die zweite den Raub einer Frau,
und in der dritten Szene produziert sich ein 17 jähriges
Beduinenmädchen als kühne Reiterin in Eiiännertieibung.
Den Schluß der Vorstellung bildet ein Umzug der gesamten
Truppe mit Musik und Fahnen. Viel Interesse wird auch
dem Familisnleben der Truppe entgegengebracht.

genügen (95. Unglückliche Spatzenjaad. Bei
einer Jagd auf Spspen stürzte der 30 Jahre alte Maschinist
Nitz vom Dache seines Hauies ab und blieb mit gebrochenem
Genick auf der Straße tot liegen.

_ ßrieg. Welch unbekannten Wert so manche
Jagdnutzung besitzt, zeigte auch der in Klein-Leubusch ab-
gehaltene Termin zur Verpachtung der Jagdnutzung.
Trotzdem Steuern und Abgaben steigen, wurde für die
Jagdnutzung jetzt ein Gebot von 900 Mart pro Jahr ab-
gegeben, während früher nur 180 Mark pro Jahr erzielt
wurden. Bestbietender mit 900 Mark war ein {Rentier
Schlanih aus Breslau, der auch den Zuschlag erhalten
wird. Der Jogdbizirk ist zirka 400 Hektar groß. — Ge-
storben ist hier ein 16sädriges Mädchen, das Kirschen
gegessen und kurz darauf Wasser aetcunlen hatte.

Huuxtntu Diebstähle. Während Pastor Brückner
aus Tichirne mit feiner Familie in Bunzlau weilte, erbrach
ein Dieb die Wohnung im Pfarrhause und stahl einen
größeren Geldbetrag. Das Dienstmädchen, das im Hause
war, hat von dem Einbruch nichts bemerkt. —- Dem Guts-
besitzer Jahn im nahen NeusJäschwitz wurden die Karpfen-
reiche von unbekannten Täter-i abgelassen und die Fische
gestohlen. —- Magifteat und Regierung. Nachdem
die Reaierung dem Beschluß der Stadtberordneten, dem
neuen Forstdezernenten im Magistrat den Titel »Fotst-
meister« beizulegen, die Genehmigung versagt hat, wurde
beschlossen, den betrrffenden Herrn «Stadiforftrat« zu nennen.
Auch hierzu bat die Regierung di. Genehmigung versagt.
Man beabsichtigt im, den Klageweg za Tief-breitem — Ber-
mächtnis. Der hiifigen Stadtgemeinde ist ein Vermächt-
nis in Höhe von 30000 Mark zugefallen. Erblasser ist der
in Berlin verstorbene Rentier Hermann Sachs.

Deutsch-Listen Automobilunglück. Ein Fabrik-
direktor aus Bresiau hatte eine Geschäftstonr in seinem
Auiomobil nach Deutsch-L ssa unternommen unb begegnete
auf der Rückfahrt in der Nähe der Lohebrücke einem mit
Brettern beladenen Fuhrwerk. Bei dem Bemühen, dem-
sslben auszuweichen, glitt das Automobil von der Edaufsee
ab unb stürzte in den Ehaufseegraben. Ein Mechaniker
wurde dabei herausgeschleudert und stürzte so unglücklich,
daß er auf der Stelle tot war.

Bellenbnrf. Vom Zuge zermalmt. Von einem
Eisenbahnzuge überfahren und vollständig zerstückelt wurde,
laut »A f. O.«, in der Nacht zu Mittwoch der Eisenbahn-
schaffner Laube aus Lssa in Posen. Derselbe fuhr im
Güter«-zeige Nummer 6117, der nach elf Uhr nachts Obernigk
passiert und bis Brockau fährt. Bei Ritfchedors kreuzen
sich die Züge von Bosen nach Breslau und umgeiehrt.
Als nach der Durchfahrt der Züge der Bahnwärtee die
Strecke revidierte, fand er zu seinem Schrecken in den
Gleisen ein Paar abgetrennte menschliche Füße mit zer-
ftztem Schuf-wert Schlimmes ahnend, ging er die Strecke
weiter und sah in einiger Entfernung eine brennende La-
terne an den Gleisen stehen. Darauf zugehend, machte er
die Entdeckung, daß hier ein Menschenleben durch grauen-
hafte Zeistiickelung geendet hatte. Neben den Gleisen lag
der Körper, weiterhin der zertrümmerte Kopf, Arme und
Beine. Laube ist mutmaßlich beim Herauslehnen vom Zuge
mit der Laterne abgestürzt und von dem in entgegenge- 

sehter Richtung daherkommenden Zuge erfaßt und über-
fahren worden. Der Getötete war 42 Jahre alt, ist ber-
heiratet und Vater von vier Kindern.

0|“. Prinz Friedrich Wilhelm vson Preußen-
ift vom Oberpräfidenten zum Amtsvorsteher des Amts-
bezirks Eamenz B ernannt worden.

Stein-ih. Eifenbahnunglück. Jm Hultschino
Werte stieß ein Bahnzug zusammen, wobei zwei Personen
getötet wurden.

Glossen Ertrunken. Bei einer Bootssahrt auf)
der Über, die von vier jungen Leuten, darunter zwei-
Damen, unternommen wurde, schlug das Boot gegenüber
der PioniersSchwimmanstalt um. Alle vier Jnsassen fielen
ins Wasser. Während es den Pionieren gelang, drei Per-
sonen zu retten, ist der Mitte der zwanziger Jahre-
stehende Kellner Schulz von hier ertrunken. — Mager 'f'v.
Der langsährige Landtags-Abgeordnete des Glogauer Wahl-
kreifes, Rittergutsbesitzer August Mager aus Denkwitz, ist
im Alter von 65 Jahren an Herzschlag verschieden. —- Graf
Pückler. Der durch feine antisemitische Agitation bekannte
Gras Pückler (Kl-Tschirne) hat in diesen Tagen gemeinsanes
mit seinem Bruder, dem Grasen von Pückler (Rogau). über
den Verlauf seines Gutes Kl.-Tschirne Verhandlungen ge-
pflogen, desselben Gutes, aus dessen Bauernschaft er sich
seinerzeit eine treuergebene »Leibgarde« gebildet hatte, mit:
der er unter Borantritt einer Musikkapelle scherzhaste
Fehden mit den Bauernschasten anderer Rittergüter zum-
Austrag brachte. Graf Pückler, der bisher zur Wieder-
herstellung seiner durch die Aufregung und die Gefängnis-
strafen der letzten Jahre geschwächten Gisundheit sich in
einem Sanaiorium befand, beabsichtigt, angeblich sich ins
Brasilien anzufiedeln. —— Bierpreise. In einer sehr
zahlreichsiiesuchten Versammlung der Gastwirte aus Glogau.
und Umgegend wurde vorläufig folgendes beschlossen: Die
von den Brauereten geforderte Bierpreiserhöhung von
5 Mark pro Hektoliter wird abgelehnt. Born 1. August ab
wird bis aus weiteres einheimisches Bier ein Zehntel mit-:
5 Pf» zwei Zehntel mit 10 Pf» drei Zehntel mit 15 Ps.
und der volle Schuppen (vier Zehntel) mit 20 Pf. verkauft0
Bezüglich der auswärtigen Biere bleiben die Preise jedem-»
einzelnen Gastwirt überlassen. Die sogenannten „Sanfter“
sollen in Weafall kommen; ebenso dürfen in Zukunft nicht-.
mehr »Schniiis« in Schoppengläsern verabfalgt werden«

{Bärin}. Verhängnisvolle Unborsichtigkeit.
Das noch nicht 17 Jahre aite Dienstmädchen Anna Müller,.
das bei dem Garnisonberwaltungsinspektor Kerimis in
Stellung war, stellte ein offenes Licht neben ihr Bett auf-
das Fensterbrett, um noch einige-Zeit zu lesen. Sie schlies-
ein, und durch irgend einen Umstand fiel das Licht auf
das Bett, das bald in Flammen stand. Auf die Hilferuse
des Mädchens kam die Familie herbei, bie das Feuer er-
sticken konnte. Das Mädchen hatte aber schon so schwere
Brandwunden an der Gruß, am Unterleib, am linken
Orierschenkel und am linken Arm erlitten-, daß wenig Hoff-
nung vorhanden ist, es am Leben zu erhalten.

Gitter-an. Verhafteter Defraudant. Der Buch-
halter Anton Maron, der nach Unterschlagung von 10000
Mark aus Guhrau geflüchtet ist, wurde mit seinem
Komplizen Kammer in Wien verhaftet. Er besaß noch
9000 Mark. — Zirtus Blumenfeld. Der Sonderzug
des Zirkus Blunienfild fuhr auf der Fahrt von Litdeno
scheid nach Wermelskirchen bei der Einsahrt i-n den- Bahn-
hof OhlsRönsahl infolge falscher Weichenstellung auf ein
rotes Gleis, zertrümmerte den Prellbock am Ende dieses
Gleifes und fuhr noch etwa 30 Meter weiter auf den Bahn-
steig, wobei eine Wand des Stellwerkgebäudes beschädigt
wurde. Personen wurden nicht verletzt. Die Maschine
und einige Wagen wurden beschädigt. Der Sonderzug
konnte seine Fahrt mit dreistündiger Verspätung fortsetzen-,

stritt-berg. Raubansall. Ein Unbekannter schoß
einem meahlenlutscher aus Hartau, als dieser mit seinem
Lastsuhrwerk heimkehrte, in einem Hohlwege von hinten
eine Kugel in den Rücken. Durch den Schuß erschreckt»
rasten die Pferde mit dem verwundet-n Kutscher davon.
Dieser ist nicht lebensgefährlich verletzt-. Anscheinend liegt
Raubmordversuch vor. Am Mittwoch abend wurde auf-
derselben Stelle bereits ein Schuß auf ein Fuhrwerk ab-
gegeben, jedoch wurde der Jnsasse nur leicht getroffen. —-
Gesperrter ‘Bart. Der im Sommer von vielen Fremden
gern besuchte Erdmannsdorfer Schloßpark ist vom neuen
Besitzer, Amtsrat Richter, für den öffentlichen Verkehr ge-
sperrt worden. Der Eintritt wird jetzt nur gegen Lösung
einer Karte zu 25 Pfennig gestattet. — Schornsteinfeger-
tag. Ein Provinzialverbandstag schlesiicher Schornstein-
fegermeister fand am Donnerstag hier statt, in welchem
man sein Mißfallen äußerte über das Vorgehen der Brutz-
lauer Stadiverwaltung, für die Stadt freie Konkurrenz im
Kehren zuzulassen. Der Vorsitzende war der Ansicht, daß
dies eine ordnungsgemäße Ausübun.· des Gewerbes aus-
schließe, und lieh der Hoffnung flimmert, daß dieser in
Schlesien bisher einzig dastrhrnde Zustand bald wieder be-
seitigt werbe. — Die Errichtung einer Gesellensachfchule
in Breslau wurde mit 19 gegen 10 Stimmen beschlossen,

Innenfriedeberm Zoojahriges Städtejubi-
läum. Unter lebhafter Teilnahme weitester Kreise beging
dae Zistorisch bedeutsame Städtchen Hohensriedeberg vom—
24 26._ Juli die Jubelfeier seines 500jährigen Be-
stehen-« eingeleitet wurde die Jubelfeier am Sonnabend
vormittag 11 Uhr mit der Einweihung des neuen Rat-
hauses, das in Zukunft auch das Postamt aufnehmen wird.
Nachdem Bürgermeister Lenke mit dem Segenswunsche
»Mit Gottf« die Tür geöffnet hatte, begaben sich die Fest-
teilnehmer in den StadiverordnetensSihungssaal, woselbst
die erste Festsitzung stattfand. Als Ehrengaben überreichten
bie Vertreter von Bolkenhain ein Bild Friedrichs des
Großen und die Vertreter oon Freiburg einen Regulator.
Jm Anschluß an ben Weiheakt erfolgte eine Besichtigungz
des Rathauses Um 2 Uhr fand tm Hotel »Schwarzer
Adler« ein Festefsen statt, an dem etwa 100 Personen teil-
nahmen. An den Kaiser wurde ein Huldigungstelegramm
gesandt. Während abends die Stadt prächtig illuminiert
nur, bewegte sich ein Zapsenstreich durch die Straßen, und-
die Schultinder führten einen farbenprächtigen Fackelreigen
auf. — Der zweite Festtag wurde mit Choralmusil vom



Turme der evangelischen Kirche eingeleitet. Am Vormittag
fand Festgottesdienst in beiden Kirchen statt. Um l Uhr
versammelten sich die städtischen Behörden. Ehrengäste,
Ehrenjungfrauen, der Militärverein, die Schützengilde, die
freiwillige Feuerwehr, der Turnverein unb ber Bürger-
verein vor dem Rathause. Nach einer Festansprache des
Bürgermeisters Lenke bewegte sich der Festzug nach der
»Siegeshöhe«, woselbst sich ein echtes volkstümliches Treiben
entwickelte. Die Schützengilde veranstaltete ein Jubiläumss
Preisschießen. Am dritten Festtaae wurde ein Kinderfest
abgehalten, unb abends fand die Jubilfeier ihren Abschluß
mit einem Bürgerkommers in der »goldenen Krone«.

Hundsfott-« Feuerwehrtag. Hier tagte der 9.
Verbandstag des Kreis-FeuerwehrsVerbandes, Bezirk Bres-
lau V, bem sämtliche Wehren und viele Sprinenverbände
der Kreise Oels, Namslau, Gr.-Wartenberg, Trebnitz und
Militsch angehören. Gleichzeitig beging die hiesige frei-
williae Feuerwehr die Feier ihres Sbjährigen Bestehens

Hatten-is Todessturz eines Kindes. Das
dreijahrige Söhnchen des auf der Nicolaistraße wohnenden
Jngenieurs Friedrich stürzte von der im dritten Stock be-
legenen Altane in den Hof hinab und war sofort tot. —-
Jn der Grube erstickt. Auf der Rudolfgrube erstickten
sechs Bergleute. Viele, die obnmächtig waren, konnten noch
gerettet werden. Das Unglück entstand dadurch, daß giftige
Gase den Sicherheitsdamm durchbrochen hatten.

Böuigohiitte. Bierpreise. Der Gastwirtsverein
setzte die Vertausspreise auf 10 Pf. für 0,2 Liter und auf
20 Pf. für 0,4 Liter fest. —- Die Tat eines Geistes-
kranken erregt hier große Aufregung. Der Kohlenschnitzer
Bruno Jaiczyk hatte plötzlich in einem Anfalle von
Geistesstörung in einem Hofe einen 7jährigen Knaben an
den Beinen genommen und mit großer Wucht über sich
hinweggeschleudert, so daß der Knabe das Genick brach.

säuselt-h Kirchbau. Der Neubau der von dem
früheren Reichstagspiäsidenten, Grafen von Balleltrem auf
Plawniowiß, zum Andenken an seine zwei verunglückten
Söhne gestifteten katholischen Kirche in Costau ist der Firma
Seifert und Hasse in Konstadt übertragen und von derselben
bereits in Angriff genommen worden. Das Gotteshaus
soll Raum für 600 Sitzplätze bieten und noch im Herbst
b. .J. unter Dach kommen, auch soll der Bau des Pfarr-
hauses nach Möglichkeit beschleunigt werden.

Bild-wen Verbrannt. Als der Gutsbesitzer Stein-
bach in Maßholz mit seiner Frau vom Felde heimkehrte,
setzte er sein dreijähriges Söhnchen auf den mit Erntevors
räten beladenen Wagen. Plötzlich geriet die Ladung auf
noch nicht ermittelte Weise in Brand, und ehe das Kind
von den entsetzten Eltern aus seiner furchtbaren Lage befreit
werden konnte, hatte es so schwere Brandwunden am ganzen
Körper erlitten, daß es nach kurzer Zeit verstarb.

meumarkt. Zusammenstoß mit Zigeunern.
Der Förfter erwischte in seinem Revier zwei Zigeuner bei
der Raubstscherei. Als er ihre Namen feststellen wollte,
rannten sie schnell zu ihrem Wagen, um das Weite zu
suchen. Von dem Förster daran verhindert, griffen sie zu
ihren Fltnten und nahmen eine drohende Haltung ein.
Darauf gab der Förster einen Schuß ab, der einen der
Zigeuner tötete. Wie sich nachträglich herausstellte, waren
die Flinten der Zigeuner ungeladen.

Zähn. Eisenbahn Hirschberg—Läbn-Löwen-
berg. Die neue Eisenbahnftrtcke Hirschberg—Lähn-Ldroen·
berg ist, nachdem bereits im Winter 1906 das erste Stück
von Hirschberg bis Boberröhrsdorf eröffnet worden war,
am 1. Juli d. J. in ihrem zweiten Teile Lähn—Löwenberg
dem Verkehr übergeben worden. Es fehlt nun noch das
Mittelstück, das aber auch nicht mehr lange auf sich warten
lassen wird. Der Verkehr auf der Teilstrecke Löweuberg—
Lähn ist seit der Eröffnung recht rege. Besonders an den
anntagen sind die Züge von und nach Lähn stets dicht
eetzd

flizguifi. Bierpreise. Der Verband niederschles
stscher Brauereien beschloß, vom 1. August d. J. ab den
Preis für das Lagerbler auf 5 Pf. für das Zehntel Eiter
festzusetzen-, so daß das Dreizehntelschnitiglas 15 Pf. und
der Schoppen 20 Pf. kostet. Die sogenannten echten Biere
(Münchener, Pilsener 2c.) sollen mit 20 Pf. pro Ve Liter
und 30 Pf. pro ‘/n Liter, Grätzer und Weißbier mit
25 Pf. pro Flasche und Haasebier mit 15 Pf. pro ‘/4 Liter
und 25 Pf pro ‘ln Liker verkauft werden. Auch die Preise
für Flaschenbier werden entsprechend erhöht. -- Exvort
von Liegniher Gemüse. Aus dem hiesigen Güter-
bahnhose hat der Export von jungem FreilandsOemüse
wieder begonnen. Was in den Vorwochen infolge des
kühlen Wetters nicht herangeschafft werden konnte, erfolgt
jetzt um so reichlicher. Den größten Teil der Wagen-
ladungen bilden Salat, Oberrüben, Schnittbohnen, Mohrs
rüben mit dazu gehörigen Schoten, ferner Blume-kohl,
Rettiche usw« Vorwiegend vertreten sind neue Kartoffeln,
die trotz des starken Angebotes gute Preise erzielen. Zu-
meist sind diese Anfuhrtn schon vorher von Handlern an-
gekaust und gelangen nur zur Verladung nach verschiedenen
Gegenden. wie z. V. nach Sachsen, Brandenburg und
Oberschlesien.

Durch-with Auf Entlassung aus dem Amte
ohne Pension lautete das Urteil des Beuthener Kreis-
ausschusses in dem Disziplinarverfahren gegen den besoldeten
Gemeindevorsteher Schneider von hier. Schneider hatte sich
eine Anzahl Verfehlungen im Amte zuschulden kommen
lassen. Die ihm seinerzeit von der Gemeinde angebotenen
3000 Mark als einmalige Absindung im Falle seines frei-
willigen Abgangs hatte Schneider abgelehnt. Gegen die
Entscheidung des Beuthener Kreisausschusses hat Schneider
Beschwerde beim Oppelner Bezirksausschuß eingelegt.
Unter der Leitung dieses Beamten hat es Miechoroitz zu
700 Prozent Gemeindeeinkommensteuerzuschlag gebracht.

Münster-berg. Die Familienhäuser der Münster-
bergir Tanröhrenfabrik gehen ihrer Vollendung entgegen.
Jn diesem Jahre werden nur fünf solcher Gebäude errichtet,
während die übrigen sechs im nächsten Jahre erbaut werden.
—- Die russische Schaukel. Jn Berzdorf stürzte der
22jährige Schweizer Schlag aus einer russischen Schaukel
und brach das Genick. Er war sofort tot. Mord-
versuch und Selbstmard. In Wiesenthal versuchte der i 
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friihere Schutztrupvensergeant Seichter aus Ali-Heinrichau
eine Stellenbesitzerstochter wegen verschmähter Liebe zu er-
schießen; doch gelang es dem Mädchen zu entfliehen, fo daß
sie durch zwei Revolverfchüsse nur am Halse verletzt wurde.
Seichter beruhte bann Selbstmord.

mnolowü. Kirchbau. Für den Gemeindebezirk
Janow mit dem Gutsbezirk Schloß Mhslowitz uud dem
neuen Gutsbezirk Gieschewald wird der Bau einer neuen
katholischen Kirche geplant. Sie soll Raum für 3600 Per-
sonen gewähren, 400 Sitzpläße und 3200 Stehpläße haben.
Die Kosten sind auf 315 000 Mark veranschlagt. Das
Pfarrhaus ist auf 50000 Mark veranschlagt.

staut-kam Verbrannt. Jn Johannsdorf brannte
das Wohnhaus des Schmiedemeifters Grafert nieder. Die
Bewohner waren bei Ausbruch des Feuers sämtlich auf
bem Felde beschäftigt. Bei ihrer Ankunft stand das Ge-
bäude bereits über und über in Flammen; es war ihnen
nur möglich, die Betten zu retten. Die Ausziiglerin
Hetscher wollte noch 50 Mark Ersparnisse aus dem Hause
holen, fanb aber hierbei in ben Flammen den Sieb.
Selbstmord eines Postbeamten. Beim Erscheinen des
Postrevisors in Namslau, der eine Revision der Kasse vor-
nehmen wollte, hat sich der Schalterbeamte W. erschossen.
Er hinterläßt eine junge Frau unb ein Kind.

Arm-ode. Der kath. Gesellenverein feierte sein
goldenes Juoelfest. An dem Festzug beteiligten sich die
hiesigen Jnnungen, gegen 50 Vereine und die städtischen
Behörden. Jm Festzuge waren über 60 Fahnen nnd
19 F siwagen.

Odium An den Folgen einer Overation starb
der Seelsarger der ev. Kirchgemeinde Laskowitz, Pfarrer
Daniel Schulte. Er stand erst im 39. Lebensjahre-

flieg. Großfeuer. In Lontau brach in der
Scheu-re des Bauern Josef Ziebura Feuer aus, welches
innerhalb 1/: Stunde 12 Gebäude in Flammen ausgehen
ließ. Sämtliche Besitzer sind nur niedrig, das Modiliar
gar nicht versichert. Bei den Rettungsversuchen verunglückte
der Schornsteinfeger Paul Larisch aus Pleß Das Feuer
ist, wie verlautet, durch Spielen mit Streichhölzern seitens
der Kinder entstanden. —- Ein Automobilunfall er-
eignete sich in Petrowitz, wo ein von Kattowttz kommendes
Automobil infolge Versagens der Steuerung gegen einen
Baum rannie und im Straßengraben umstürzte. Eine
Dame erlitt Verletzungen im Gesicht, ein Herr einen
Schlüsselbeinbruch und ein zweiter Herr Quetschungen am
Knie. Der Ehausfeur des Wagens blieb miterlebt. Das
Auto ist vollständig zertrümmern

Mitwelt-näh Eine fürchterliche Bluttat ist in
unmitt:·ibar er Nähe des Dominiums Nieder-Arnsdors verübt
worden. Der Dominialschäfer Jäkel wurde in dem hinter
dem Schafstalle des Dominiums gelegenen Kartoffelfelde
mit einer großen Wunde am Kopfe tot aufgefunden. Es
liegt augenscheinlich Mord vor. Jäkel war ein ruhiger,
nüchterner und fleißiger Mann, der schon viele Jahre treu
und gewissenhafi seinem Herrn diente. D.-.r Hingemordete
hinterläßt eine Frau und acht unversorgte Kinder. Der
Knecht August Kleinert, welcher abends gemeinschaftlich mit
dem Schäfer Jäkel die Fütterung der Schafe besorgte,
wurde als des Mordes verdächtig f.stgenommen. Die Tat
soll sich bereits am Mittwoch abend im Dominialstalle zu-
getragen und der Mörder sein Opfer frühmorgens zwischen
3 unb 4 Uhr nach dem oben bezeichneten Kartoffelfelde ge-
schleppt haben. —- Jn einer Kirscheribude verbrannt
ist auf der Kunzendorfer Ehaussee ein hiesiger Kirschen-
pstiicker. Er kehrte mit einem anderen Kirschenpslücker
z—.emlich angetrunken in die Bude zurück, und beide regten
sich dort schlafen. Plötzlich brach, wahrscheinlich infolge un-
oorsichtigen Haniietens mit Streichhölzern, Feuer aus, das
die ganze Bade in kurzer Zeit vollständig in Asche legte.
Am Morgen wurde der eine der Schläfer als verkohlte
Leiche aufgrfanden, während der andere schwere Brandwunden
aufwies. — Geständnis. Der unter dem Verdacht der
Ermordung des Schasmeisters Jäckel verhaftete Schäfer
Kleinert hat nunmehr gestanden, Jäckel nachts im Stall
erschlagen zu haben, und zwar mit einer Holzkeule, wie sie
zum Ernrammen von Piählen verwendet wird. Beim
gemeinsamen Bearbeiten von Pfählen mit Jäckel habe er
fahrlässig fehlgeschlagen und Jäckel getötet. Um den An-
schein zu erwecken, als sei Jäckel im Felde von Kartoffel-
dieben ermordct warben, hat Kleinert sein Opfer in das
Feld geschleift. Herr von Wietersheim, der Vesther der
Herrschaft Arnsdvrf, hat bestimmt, daß die Frau des Er-
mordeten den Lohn ihres Mannes weiter bezieht, so daß
die unglückliche Witwe und Mutter von acht Kindern vor
Rot geschützt ist. Die Beerdigung des Ermordeten fand
unter zahlreicher Beteiligung aus dem kath. Friedhofe in
NiedersArnsdorf statt.

Ichevirnttchlswite. Einbrtlche wurden bei dem
Hausbesitzer Pogoda und bei der Aliwarenhändlerin Holewa
verübt, wobei eine große Menge von Gold- und Silber-
warrn. Unten unb Anzügen den Einbrechern zur Beute fiel.

statt-entity Erg uetscht. Weichensteller Brefko
wurde auf dem Güterbahnhofe beim Verladen einer 12
Zir. schweren Tonne Sirup so unglücklich auf die Brust
getrost-n, daß er innerhalb einer halben Stunde verstarb.

Wachtolssuusendsrfl H n n d er t j ah r f eie r. Unser
Bad sen-eie sei-« 100 jähriges Bestehen.

Weihwasser Ox. Ein schwerer Unglücksfall
ereignete sich an der Forster Bahn hinter der Müllerschrn
Hütte an der Ueberfuhrung der elektrischen Hochspanns
leitung. Dort ließ das Elektrizitätswerk bie Masten der
Orisleitung streichen. Hierbei kam der 29 Jahre alte Ge-
htlfe Löschewitz einem Leitungsdraht zu nahe, so daß er
sofort getötet wurde.

Hi w is Der Gesamtauflage unser-er heutigen Num-
u e O mer liegt ein Prospekt der Weidhaasschen

Kutmeihode bei, auf welchen wir noch besonders aufmerk-
sam machen. Selbtge basiert im G-«unde nur auf einem
Faktor, der leider im Leben zu wenig zu Worte kommt,
der Vernunft. Alle. die es angeht, sollten nicht versäumen,
sich mit bem Rurinftitut spie-o opero (Paul Heid-
Inst-) in Niederlößniv bei Dresden in Verbindung
zu even.

  

Vermischtes.
Berliner Gerichtsszene. Vorsitzender desSchöfsen-

gerichts (zum Angeklagten Grunwald): Sie sollen
doch früher miteinander befreundet gewesen fein.
Wodurch haben Sie sich denn so erzürnt, daß Sie
den Kläger Hentschel ins Gesicht schlugen? —- An-
gekl.: Er hat unjebührliche Redensarten über meine
Braut jemacht. — Kläger Hentschel: Wobei zu be-
merken is, det besuchte Braut früher meine Braut
war. —- Vors.: War es Eifersucht? —- Hentschel
(mit einer geringschätzigen Bewegung): Von seine
Seite vielleicht ja. Mir kann sowat nich zur Eifer-
sucht reizen. ——— Grunwald: Mensch, erlauben Sie
sich keene Bemerkungen, sonst . . . ‑‑‑ Vors.: Regen
Sie sich nicht unnütz auf. Wer war denn nun der
richtige Bräutigam von Jhnen beiden? — Angekl.
Grunwald: Selbstverständlich icke. Et is ja aller-
dings nich zu bestreiten, det Erna mir eene Zeit-
lang als Luft behandelt hat, und zwar war bei
damals, als Hentschel ihr mit feine Versührungsss
künste uff krumme Weje bringen wollte, aber als
sie den knickrijen Kerl richtij durchschaut hatte, da
hat sie mir reumütij um Verzeihung jebeten. ———
Vors.: Daß Sie den Schlag gegen Hentschel ge-
führt haben, bestreiten Sie doch nicht« —- Grun-
wald: Nee, aber ick muß bitten, meine mildernden
Umstände in Betracht zu ziehen. Er hat mir ge-
reizt, indem er meine Braut beleidijte. — Vors.:
Gerichtsdiener, dann lassen Sie die Zeugin Erna
M. eintreten. -- Sie umftrittene Same streift den
Kläger Hentschel mit einem Blick unsagbarer Ver-
achtung und erzählt auf die Frage des Vorsitzenden
folgendes: »Der Mann hatte een ernstlichet Zer-«
würfnis, det damals zwischen mir unb meinen
Bräutjam bestand, benutzt, um mit mir auszujehn.
Det wiederholte sich dann noch een paar mal, dann
versetzte ick ihm. Denn so elejant und uffjeblasen
wie der Mensch sonst dut, so knickrich is er. Vor
Jeiz hat er nich mal Abendessen spendiert, wat doch
woll bei mindeste is, wat man verlangen kann,
wenn man mit jemanden ansieht Aber der jing
uff keene noch so deutliche Anspiejelung in. Wenn
ick die Speisekarte mit Interesse studierte, denn fing
er irgend een Iesprächsthema an, und im jünstijen
Momang nahm er mir die Karte wej und lejte sie
irgendwo hin, wo ick ihr nich erreichen konnte.
Bemerkungen von meine Seite, wie: »Die Luft
hier macht mächtij Appetit«, oder: »Von bei Dau-
zen kriejt man eenen wahren Wolfshunger« — die
hörte er eensach nich. Eenmal, als ick ihm jar zu
deutlich uff die Hühneroogen trat, da schwang er
sich zu ’ne Vockwurscht mit Salat for drei Jroschen
ufs. Ick hätte die Abzehrung gekriejt, wenn ick
mit denMenschen weiter verkehrt hätte, und da
außerdem die Versöhnung mit Jrunwald’n perfekt
jeworden war, sattelte ick um und ließ den ver-
hungerten Hentschel loofen. Dasor hat er eenen
jemeinen Racheakt jejen mir bejanjen. Als ick näm-
lich mit Jrunwald un eene janze Jesellschaft in een
Jartenlokal saß und jerade eene Porzion Pökeb
kamm mit Sauerkohl verzehrte, da jing Hentschel
mit eenen andern vorbei und sachte: »Jck wette,
die frißt ihm noch pleite!“ —- »Wenn du dir det
jesali’n lügt“, sachte ick zu meinen Bräutjam, »dann
bist de een Sagte!“ Dadruff kriejte Hentschel die
verdiente Backseife. — Grunwald wurde zu 30
Mk. Geldstrafe verurteilt. Sein Gegner lächelte
triumphierend und sagte beim Hinausgehem »Mit
meine Prophezeihung behalte ick ooch noch recht«.

Heidelbeeren werden jetzt wieder zu Markte ge-
bracht und die schwarzblaue, beliebte und überaus
gesunde Waldfrucht findet flotten Absatz. Die
Heidelbeeren reinigen das Blut, regeln die Ver-
dauung und sind besonders Magenkranken und
Darmleidenden sehr zu empfehlen. Die Blätter
werden als See gegen Gries- und Blasensteine ge-
braucht. Als Kompott sind die Heidelbeeren äußerst
erfrischend, und das einzige Unangenehme, was sie
an sich haben, daß man bei ihrem Genuß sich
Zähne und Lippen schwarz macht, kann man da-
durch beseitigen, daß man die Zähne mit pulveri-
fierter Kreide putzt und die Lippen mit einem au-
gefeuchteten Tuch abreibt, durch das man vorher
den Schwefeldampf von einigen deutschen Zünd-
hölzern hat ziehen lassen. Für die ärmere Be-
völkerung ist die Heidelbeerernte eine lohnende Ein-
nahmequelle.

»Schulaufsiitze«. Von einem an einer Breslauer
Volksschule wirkenden Schulmanne erhält die »Schles.
Zig« aus den »Gesammelten Werken« seiner Zög-



linge einige ausgewählte Proben, die mit ihrer
rührenden Komik eine hervorragende Bereicherung
der Literatur der unfreiwillig humoristischen Schul-
aufsätze bilden. Jm folgenden seien einige der
Stücke mitgeteilt: Der Tiger. Er raubt nicht
aus Absicht, weil er Hunger hat, sondern aus Mut-
willen. Sein Hauptbestreben ist darauf gerichtet,
andere Tiere zu quälen und Menschen zu verzehren.
Er geht ganz leise auf den Beben, damit ihn nie-
mand kommen hört. Seine Gefräße ist sehr schlimm.
Er ist auch sehr frech. Wenn eine Bauernfamilie
zusammensteht, so geht er hin und nimmt einen
aus der Mitte weg. Deshalb muß er getötet wer-
den. Die Jäger suchen den Tiger zu erlegen und
deshalb hat es in Indien Elefanten, die zum
Reiten gut hergerichtet sind. Gleich wenn er er-
legt ist, wird ihm das Fell abgezogen. Es ist sehr
kostbar und man macht Permelin daraus. —- Das
Kamel. Das Kamel hat breite Tatzen, deshalb
braucht es nicht so in den Sand zu sinken. Der
Körper desselben ist nicht plump, sondern einge-
zogen. Das Kamel wird schon jung geschlachtet.
Aus seinen Haaren macht man Baumwolle. Die
Leute haben es als ein Lafttier anerkannt. Weil
es zwei Höker hat, muß es Lasten tragen. Sarum
ist es in der Wüste das beliebigste Haustier. Wenn
es nur einen Höker hat, so kann man darauf reiten.
Deshalb ist es das Schiff der« Wüste. Es kann
acht Tage lang nichts trinken, und verdurstet doch
nicht. Wenn es aber dann ans Wasser kommt, so
geht es auch sobald nicht wieder fort. ———— Der
Jgel. Der Jgel hat einen dicken, schlanken Körper.
Er lebt im Freien; er schläft den ganzen Tag, in
der Nacht geht er hin und her und sieht sich ver-· « «
schiedene Tiere an. Seine Nahrung besteht aus
allerlei. Er nascht gern süßes Obst, wenn es her-
unterfällt und ißt die Kreuzottern auf. Der Biß
schadet ihm garnicht, denn er ist dick und plump.
—- Einige Bewohner des Meeres. Der größte
von allen Einwohnern im Meere ist der Walfisch.
Er ist aber gar kein Fisch, sondern bloß ein Sänge-
tier. Das wichtigste Werkzeug zur Fortbewegung
im Wasser ist der Schwanz. Er wird seiner großen
Speckschwarte wegen gefangen. Aus seinen Mund-
vorhängen machen die Eskimos Fischbein. Seine
Größe enthält 12——15 m. —- Ein anderer Ein-
wohner des Meeres ist die Schildkröte. Sie ist
ein breites Tier und hat einen Panzer mit Löchern.
Aus diesen steckt sie den Kopf und die Beine her-
aus. Den Panzer verwenden die Leute zu Kriegs-
sachen. Aus den Eiern machen sie seines Oel. ———
Mit am wichtigsten ist der Hering. Weil er in
der Nordsee lebt, kennen ihn die meisten Menschen
nur tot. Die Eier des Herings nennt man Leichen.
Seine Verwandtschaft sind die Sardellen und Bäck-
linge. Jn Neapel ist die größte Heringshandlung.
(Gemeint war Aquarium.) —- Der schrecklichste von
allen ist der Haifisch. Er nährt sich von Menschen,
welche baden gehn. Die Matrosen fangen ihn und
schlagen ihn tot. Aber das läßt er sich nicht gern
gefallen. Dagegen ist der Seehund ein sanftes
Tier, er ist kein Hund und kein Fisch, sondern ein
Säugetier. Er ist sehr beliebt bei den Eskimos.
Sie essen ihn und machen Thran draus. Diesen
benützen sie statt der Gasbeleuchtung, weil es bei
ihnen meistens Nacht ist.

Magerkeit als Grund einer Ehescheidung. Die
Klage eines Juristen auf Ehescheidung wurde kürz-
l« in einer kleinen Stadt Oberschlesiens von den

chtern genehmigt, obgleich die Ursache zur Klage
in einem höchst eigentümlichen und nicht alltäg-
lichen Grund zu sehen war. Der klagende Jurist
führte nämlich aus, daß er sich von seiner Frau
scheiden zu lassen wünsche, weil sie — zu mager
war. Richtiger müßte es heißen, weil sier mager
geworden war. Die Frau des Amtsrichters hatte
als junges Mädchen eine üppige und kraftstrotzende
Figur, und auch als junge Frau zeigte sie noch
eine gesunde Fülle. Die Mode des Direktoire und
die Mode des Sommers 1909 gebot aber eine
übernatürliche Schlankheit, und die Frau Amts-
richter, die hinter den anderen Modedamen des
Städtchens nicht zurückstehen wollte, begann eine
außerordentlich angreisende Parforzekur, die nach
Verlauf von drei Monaten den Erfolg zeigte, der
Frau des Amtsrichters 25 Pfund von ihrem Ge-
wicht genommen zu haben. Die junge Frau ritt
des Morgens drei Stunden, alsdann spielte sie
zwei Stunden Tennis, sie machte Spaziergänge,
die mindestens je eine Stunde in Anspruch nahmen,
und aß so wenig, wie nur möglich war. Jhre 
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Die Friedeasnude
aus dem Lindengut meines Großvaters.

w.-........

Noch denk ich oft der alten Linde,
Des Hügels noch, auf dem sie stand;
Jm Märkerland vom Greis und Kinde
Wurd’ sie die Friedenstind’ genannt.

Denn als vom schweren Korsenjache
Befreit war unser Vaterland,
Nach jener großen Kriegsepache,
Da pflanzte sie Großvaters Hand.

Als Riesenstamm mit mächt’gen Zweigen
Konnt ich, ein Kind, schon diesen Baum.
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if Sein Blätterdach, das tat sich neigen
«- Bis zu des Hügels grünem Saum.

, Hier saß ich sinnend oftmals nieder
, Und schaute in die große Zeit,
. Da unser Volk, vereint wie Brüder,

Das Vaterland vom Druck befreit.

An ihrem Hügel lag ich nieder,
Süß träumend unter ihrem Dach.
Die Vöglein sangen Schlummerlieder,
Der Chor der Unken sang mich wach.

Jn Liebesflüstertbnen leise
Sprach mit dem Laub der Abendwind;
Mir war, als sang 'ne fromme Weise
Großmütterlein dem Enkelkind.

Wie oft zu ihr sehnt’ ich mich wieder,
Als ich in fremden Landen war.
Hat auch die Fremde ihre Lieder,
Klang mir doch keins so wunderbar;

So wunderbar wie jene Weisen,
Die in der Lind’ so freudelaut
Gesungen Finken, Star und Meisen,
Nachdem sie sich ihr Heim gebaut.

Und wenn auch seine beste Stätte
Mir gastlich gab manch’ reicher Raum,
Sehnt’ ich mich nach dem Rasenbette
Dort unterm Friedenslindenbaum. ,

Doch als mich einst nach Jahren wieder
Der Weg geführt zum trauten Ort,
Da lag die Linde längst darnieder,
Und auch der Hügel war nun fort.

Der Mann, dem im Besitz vom Gute,
Die alte Lind’ im Wege stand,
Er sällte sie mit kaltem Stute,
Sie fiel — o Schmach — von deutscher Hand.

Das Lindengnt in solchen Händenl
Nein, dieses Leid verschmerz’ ich nicht!
Und deni’ ich an des Denkmals Ende,
Vor Wehmut mir das Herze bricht. —-

F. Negendank. s
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blühende Gesichtsfarbe schwand und machte einer
krankhaft bleichen Hautfarbe Platz. Die schönen
Rundungen verloren sich, und die junge Frau, die
zu einer Größe von 1,70 Meter nur 106 Pfund
wog, sah krank und verfallen aus. Eines aber
hatte sie erreicht, ihre Freundinnen beneideten ihre
Schlankheit, und die Schneiderin mußte nun fortan
für eine ganz schlanke Gestalt arbeiten. Der Amts-
richter aber, der ein Freund der Gesundheit und
alles Natürlichen ist, verbot seiner Gemahlin, diese
Kur fortzusetzen. Er erklärte vor Gericht, daß er
von seiner Frau „betrogen“ worden sei, da er sie
als gesunde und blühende Person geheiratet habe.
Es sei etwas anderes, wenn die Frau durch eine
Krankheit von Kräften komme, dann wäre es seine
erste Pflicht gewesen, sie zu pflegen. Da sie aber
nur, um den Launen einer törichten Mode zu folgen,
auf alles verzichtet habe, was eine Frau in den
Augen des Mannes schön und begehrenswert macht,
so sei er nicht gewillt, mit einer Frau, die einer
solchen Torheit fähig ist, länger verheiratet zu fein.
Die Richter sprachen, wie die »Schles. Volksztg.«
(Breslau) meldet, die Scheidung aus und erklärten
die Frau im Sinne des Gesetzes für schuldig.
Der Verteidiger des Amtsrichters wandte sich in
seiner Rede in erbitterten Worten gegen die tö-
richten Frauen, die da glauben, sie seien schön,
wenn sie die Gesetze der Mode, selbst wenn diese
noch so unsinnig seien, befolgten.

Eine einträgliche Sinekure. Das Schatzamt
der Vereinigten Staaten von Amerika zählt unter
seinen Angestellten einen Beamten, über dessen
Namen und Leben sich der Schleier des Geheim-
nisses breitet. Nur das eine weiß man, daß der
Mann ein Jahresgehalt von 184000 Mark bezieht.
Und zwar erhält er dieses sürstliche Honorar für
eine Tätigkeit, die ihn im Jahre nur etwa vierzehn
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Tage in Anspruch nimmt, wobei überdies zu be-
merken ist, daß die eigentliche Arbeit von einem
Personal vertrauenswürdiger Hilfskräfte geleistet
wird, das seiner Oberaufsicht untersteht. Es han-
delt sich bei dem Jnhaber der beneidenswerten
Position um den glücklichen Besitzer des Geheim-
rezepts für die beim Druck der Banknoten ver-
wendete Schwärze, das er von dem Erfinder geerbt
hat. Er waltet seines Amtes hinter den ver-
schlossenen Türen seines Laboratoriums, in dessen
stiller Abgeschiedenheit er die Farbmasse zusammen-
braut, um nach getaner Arbeit sofort alle bei der
Arbeit benutzten Tiegel und Gläser sorgsam zu
vernichten. Die Entwertung seiner Schwarzkunst
hat der Mann um so weniger zu fürchten, als es
der chemischen Analyfe bisher noch nicht gelungen
ist, durch Feststellung der Bestandteile der Farb-
masse das Fabrikationsgeheimnis aufzuklären.

Die unterschätzte KirchenorgeL Jn einem
Geldernschen Dörfchen wohnt ein braver, gottes-
fürchtiger Mann, namens Janssen, der seit Jahren
im Kirchlein die Orgel spielt, welche Kunst, außer
ihm, in der Umgegend niemand versteht. Janssen
erhielt nun eines Tages von einem Amsterdamer
Goldonkel die Einladung zur Silbernen Hochzeit.
Dabei durfte er nicht fehlen; aber wer würde an
seiner Stelle Orgel spielen? Jeder im Dorf hatte
Mitleid mit Janssen, und es herrschte deshalb große
Freude, als sich ein erst kürzlich ins Dorf gezogener
jüngerer Mann meldete, der erklärte, das Orgel-
spielen aus dem ff zu verstehen; er habe es lange
Zeit geübt. Janssen war seelenfroh, und am Sonn-
tagmorgen saß er, im Schmucke seines Bratenrocks
und·Zyli.1ders, mit seiner festlich gekleideten Fa-
milie in der Straßenbahn, die ihn zum Goldonkel
führen sollte. Gerade setzte sich der Zug in Be-
wegung. als der liebenswürdige Orgel-Vertreter
auf ihn losstürzte und rief: »Ich habe mir die
Orgel angeschaut, aber da ist ja kein Schwengel
dran!« ,,Waaas?« rief der entsetzte Organist,
,,Schwengel?« Und es dämmerte in ihm ein
schrecklicher Gedanke aus, der sich auch bewahr-
heitete: Der dienstbereite Stellvertreter hatte früher
bei einem Karussell Orgel gedreht, und da ihm bei
dieser Beschäftigung nur selten Gelegenheit geboten
worden war, Kirchen zu besuchen, so hatte er den
Mechanismus der Kirchenorgel unterschätzt . . .
Janssen fuhr nicht zu seinem Goldonkel!

Allerlei Wissenswertes. König Ludwig XIV.
von Frankreich erhielt als Kind ein Soldaten-
Spielzeug aus Silber, das 20000 Mark kostete.
-—— Ein Pferd wird durchschnittlich 20 Jahre alt,
doch hat man schon einige Pferde bis zu 25 Jahren
gehalten. -—Die Deutschen essen unter den europä-
ischen Nationen am meisten Brot. Jhnen folgen
die Franzosen, Rufsen, Dänen, Jtaliener. — Die
größte Münzensammlung befindet sich in dem Alter-
tumskabinett in Wien. Die Sammlung umfaßt
125000 Stück. -—— Die ersten Postanstalten wurden
im Jahre 1464 errichtet. —- Vrasilien hat im
letzten Jahr 50 Millionen Pfund Kakao erzeugt.
—- Eine Kabeldepesche braucht drei Sekunden zur
Durchquerung des Atlantischen Ozeans. -— 50 Pro-
zent der Japaner können lesen und schreiben. —-
Fünf Millionen finden in der Welt Beschäftigung
im Bergbau. — Kindern unter dreizehn Jahren
ist das Rauchen in Tasmania durch das Gesetz
streng verboten. —- Sechzig verschiedene Sprachen
sind im Gebiete des russischen Kaiserreichs anzu-
treffen. —— Ser Wert sämtlicher in England und
Wales in einem Jahr gelandeten Fischarten beläuft
sich auf 700000 Pfund. ——— Zwischen Madagaskar
und der indischen Küste befinden sich nahezu 10000
Heine, vollständig unbewohnte Inseln. —- Die
Bronzestatue Peters des Großen in St. Petersburg
ist die größte der Welt. Sie wiegt 1000 Tons.

95 Pfennig-Woche im Hotel. Jn der Bocholter
Lokalpresse liest man folgende Anzeige: ,,Dem Bei-
spiele hiesiger Geschäfte folgend, haben wir uns
entschlossen, die 95 Pfennig-Woche einzuführen.
Wir geben vom 28. Juni bis 5. Juli: 5 Bier, 1
warmes Frühstück, 2 Zigarren für 95 Pf. Zen-
tral-Hotel B. Doeinck. Hotel Paul Pottmeyer«.

Ein Nachtwächter wie er sein foll? Im Kreis-

 

.blatt zu Labes i. P. befindet sich folgendes Jnserat:
»Dom. Teschendors sucht einen nüchternen Nacht-
wächter. Derselbe darf mindestens des Nachts nicht
stehlen, keine Kühe ausmelken und nicht den andern
(!) Spitzbuben beim Wegschafsen der gestohlenen
Sachen behilflich fein“. — Man verlangt also einen
Nachtwächter, der nur am Tage stiehlt.



(Brohreineinachen. Als der Kaiser in Hamburg
dem Grafen Bülow damals feine Ernennung zum
Reichskanzler ankündigte, löste die freudige Miene
bald ein etwas nachdenklicher Zug ab, fo daß der
Kaiser verwundert nach der Ursache fragte. Die
Antwort lautete: er habe an seine Frau gedacht,
der das Heim ein wahres Schmuckkästchen fei,
während man im Reichskanzlerhause sich vor Jahres-
frist nicht mit dem Großreinemachen fertig werden
dürfte. Der Kaiser bemerkte lachend: »Grüßen Sie
die Gräfin und sagen Sie ihr, ich würde das
meinige für das Großreinemachen beitragen!“
Nach einigen Tagen traf bei der Gräfiii Bülow
auf kaiserlichen Befehl ein gewichtiges Paket ein.
Jnhalt —- ein Zentner Seife, der versprochene Bei-
trag zum Großreiiiemachenl

Was ein Vogelneft wert ist. Ein Knabe nimmt
ein Vogelnest, Grasmücken-, Rotfchwanznest oder
ein anderes, sagen wir mit 5 Eiern oder Jungen,
aus. Jedes dieser Jungen braucht täglich im Durch-
schnitt 50 Stück Raupen und andere Kerbtiere zur
Nahrung, die ihm die Alten zutragen, macht täg-
lich 250 Raupen. Die Aetzung dauert durchschnitt-
lich 4 bis 5 Wochen, wir wollen sagen 30 Tage,
ergibt für das Nest 7500 Stück. Jede Raupe
frißt täglich ihr eigenes Gewicht an Blättern und
Blüten. Gesetzt, sie braucht, bis sie ausgefresfen
hat, auch 30 Tage, und frißt täglich nur eine
Blüte, die eine Frucht abgegeben hätte, so frißt
sie in 30 Tagen also 30 Obftfrüchte in der Blüte-,
und die 7500 Raupen zusammen fressen also 22500
Stück solcher Blüten. Wäre das Vogelnest nicht
ausgenommen worden, so hätte man um 22500
Stück Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirschen usw.
mehr geerntet. Ftißt die Raupe aber mehr, als
eben veranschlagt, so ist der Verlust desto größer.
Die Zerstörung eines Vogelnestes ist demnach keine
gleichgültige Sache.

Ein kleiner Wildsang, ein Neuling in der
Volksschule, störte wegen feines quecksilbernen
Wesens andauernd den Unterricht und erhielt end-
lich von der Lehrerin einen gelindert Klaps. So-
fort sprang der Kleine auf und schlug wieder.
Auf die ernste Frage des zufällig hinzukommenden
Rektors: »Also Du hast das Fräulein geschlagen?«
antwortete der Knirps treuherzig: »Jo, die hät jo
angefange ! «

Humor des Auslandes. »Haben Sie Werk-
uhren?« fragte die Kundin. — »Jawohl, gnädige
Frau«, antwortete der Mann hinter dem Laden-
tisch. »Jn welcher Preislage ungefähr?“ —-— »Pens-
lage?« wiederholte die Kundin. »Der Preis ist
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Nebensache, wenn ich·nur die Sorte bekommen kann,
die ich suche. Was ich wünsche, ist eine, die das
Mädchen weckt, ohne die ganze Familie aufzuwecken«.
—.»Jch glaube kaum, gnädige Frau, daß es der-
artige Weckuhren gibt“, versetzte der Verkäufer.
»Wir führen. nur bie gewöhnliche Sorte —- die
Sorte, die die ganze Familie aufwecki, ohne das
Mädchen zu fiören«. .
. Die neuen Steuern haben einen Poeten bewogen,
in den »Münch. Neueft. Nachr.« also zu singen:

»Macht man im Leben toum den ersten Schritt,
Kriegt man gleich einen Steuerzettel mit,
Der uns begleitet treu dann bis zum Grabe
Und schwer belastet unsre ganze Habel
Bisher war noch das Streichholz unversteuert,
Nun hat auch dies der Reichstag uns verteuert:
Von jedem Hölzchen, das ich künftig streiche,
Entrichte ich Tribut dem Deutschen Reiches
Und weil die Reichstaasmehrheit haßt das Licht,
Beschloß sie auch für Giiihiicht Steuerpflichtl
Verteuert ward auch alles, was uns schmeckt:
Koffee und Tee und Eier, Likör und Sektl
Vetteuert außerdem des Rauchers Manna!
Statt edlen, seinen Krauts aus der Havanna
Muß tauchen künftig das Pssodukt der Pfalz,
Wer sich erfreut nur mäßigen Gehalts!
Wein wird da nicht vor Schrecken bang und iibel?
Die Steuerpein stieg auf den höchsten Giebel?
So mancher möchte schleunigst wandern ausi
Doch nein, Germanei Halte mutig aus
Und denk an Schiller-, der uns kundgetan:
Ans Vaterland, ans teure, schiieß dich an!“

 

Yornngliichten Fomnlimenh Herr (auf dem
Balle): »Was Sie für reizende kleine Hündchen haben,
gnädiges Fräulein —- — ich glaube-, wenn Sie gähnen,
müssen Sie alle beide Hände vor den Mund halten!“

ärhlimm. 91.: „(Beftern hatte ich auch das Ver-
gnügen, Ihre Frau kennen zu lernen“. — B. (für fich):
»Das nennt der ein Vergnügen«.

Die Manila): 33min. Madame: »Jhre Zeugnisse
sind aber nicht besonders-Zi« — Stellesuchende Köchin (pathe-
tisch): »Natürlichl Es liebt die Welt, das strahlende zu
schwärzen und das ethab’ne in den Staub zu zieh’n!«

sicheres Geld-. Vermieterim »Herr Doktor, wann
briomm’ ich denn die rückständige Miete?« —- Schriftsteller:
»Liebe Frau, Sie werden bestimmt bezahlt — und zwar
mit dem Gelde, das ich von meinem Verleger bekomme,
wenn er den Roman annimmt, den ich beginnen werde,
sobald ich einen passenden Stoff und die nötige Inspiration
gesunden habe“.

äclhflhvwnßi. Wirt: »Witnsche wohl geruht zu
haben, Herr Leutnantl Uebrigens wird es Herrn Leut-
nant interessieren, zu erfahren, daß Herr Leutnant in dem-
selben Zimmer geschlafen haben, wo vor hundert Jahren
Goethe übernachtet hat!“ —- Leutnant: „um, was Sie

- lagen! — Hätte der sich auch nicht träumen laffen!“
Bindi 21.: »Wenn ich einmal über Mitternacht im

Wirtshaus bleib’, bin ich den nächsten Tag wie zerschlagenl«
—— 58.: »Sie sind wohl verheiratet?“

Zu junger Glie. A.: „ä‘ocht deine Frau selbst?«
— B.: »Natürlich, sonst würde ich doch nicht im Restaus
rant isfenl«  

»Ein überraschender erfolg!“

Wieviel zweckmäßiger ist es doch, den in der
Entwickelung zurückgebliebenen Kindern ein seit vielen
Jahren als vortrefflich erpiobtes Nährmittel zu
geben und dadurch die beabsichtigte Stärkung
rascher und sicherer herbeizuführen, als verschiedene
Mittel auszuprobieren, wodurch oft kostbare Zeit
verloren geht. Als zuverlässiges, die Ernährung
nachhaltig unterstützendes Nähtmittel steht Scotts
Emulsion in erster Linie da, was auch aus folgenden
Zeilen hervorgeht:

Braunschweig, Stobenstr. 22, 22. Juli 1908.
»Ich kann nicht umhin, Ihnen den überraschenden Er-

folg mitzuteilen, den ich durch den Gebrauch von Seotts
Emulsion bei meinem Töchterchen ergard erzielt habe.
Die Kleine war von dem ersten Tage ihrer Geburt an
schwächlich und hatte besonders äußerst zarte Knochen.
Nachdem ich ein halbes Jahr lang verschiedene Kräftigungs-
mittel ohne Erfola angewendet halte, griff ich nach Scotis

Emulsion, die in verhältnismäßig kurzer
Zeit den gewünschten Erfolg eintreten ließ.
Das Kind hat sich zusehends erholt und
ist heute so kräftig und blühend, daß es
seinen Altersgenossen in nichts nachsteht.«

(gez.) Wilhelm Marahrens.

Die bemerkenswerte Nährkraft von
... Scotis Emulsion ist einzig den bei

« ·.. der Herstellung zur Verwendung ge-
- « langendenerftklasfigenRohmaterialien

stkkkxhjdisxjsstsjktz zuzuschreiben, die im Scottschen Ver-
- Dem Gaimtiicå fahren zu einer rahmartigen, wohl-

schmeckendenEmulsionverarbeitetsind.
Ziiclieii des Scott-
scheii Verfahrensl

Seotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verlauft,
unb zwar nie lofe nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelteii
Origiiialflaschen in Karton mit unserer Schutzinarke (F«ischer mit dein
Dorsch)« Scott ist Bowiie, G. ni. b. H» Frankfurt a. M.

sßeftanbteile: Feinfter MedizinalsLebertran 150,0, priiiia Gltizeriii
50,0, unterleosphorigsaurer Kalk 4,3. unterphosvhorigsaiires Natroii 2,i),
pulv. Tragant 3,()· feinster arab Guiniiii pulv. 2,0, beftill. Wasser 129,0,
Alkohol 11·0. Hierzu aroiiiatische Emulsion mit Zimt-, Mandel- uiid Gaul-
tlieriaöl je 2 Tropfen.

Innerhalb 5 Wochen durch ganz Europa
sind über 2000 Exemplare der Broschüre „Muffe dich auf
an neuem Sehen“ versandt worden. Diese höchst wichtige
Broschüre dars nirgends fehlen. Gegen Einsendnng von
nur 30 Ps. in Briefmarien erfolgt FrankeZufeiidutm dUkch
den Verfasser: Kurt Franziskus, Bresltu IX 130.

      

 

 

Die Meinung eines asthuiakranken
Arztes über Apotheker Neumeier’s AfthmasPulver
und Asthma-Zigarillos. Derselbe schreibt wörtlich-

»Ich kann nicht genug danken sitr die gefällig: Sen-
dung des AsthmasPulvers, das gerade zu einer Zeit
eintraf, als ich schwer an Afthma zu leiden hatte.
Die Wirkung war eine “qu‘une".

Dr. Kirschner, Arzt, Polzin, Pommern.
Erhältlich nur in den Apotheken, die Dose Pulver ER. 1,50

oder den Karton Zigarillos M. 1,50. Apotheier Neumeier,
Frankfurt a. M.

Bein Nie-. Pracht-claim reisan 45, anbei. man: 5, Saipeters reine its,
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Salpetrigs. Ratt-. 5, Jodk. 5, Rehrzncker 16 Teile.
. -.--.---o-- —->

. « -

.......s.. —————-—- 

deren sich Kaihreiners Malzkassee seit nun
fast 20 Jahren überall erfreut, beruht
in erster Linie auf dem würzigen Aroma
und
Beides
durch ein besonderes Verfahren verliehen.

dem kräftigen Wohlgeschmack
wird Kathreiners Malzkaffee

 

Rechtslonsiiieiiieu Krankheitshalber will ich meinen
 

Maschinen- u. ßrnnbftüeg, I
  

und solche, die es werden wollen,
finden im Buche „Ratgeber fiir
Rechtskonsuleuteu« aus jeoe
Frage ihrer Praxis Auskunft, Hin-
weise, Muster siir alle nur evbmi-
lichen Klagen, Eingaben, Gesuche
und Beschwerden. Unentbehrlich
für jeden Geschäftsmann oder Ge-
werbetreibenden, der sich seine
Schreibardeiten selbst anfertigen,
oder als Rechtskonsulent einen
Nebenverdienst schaffen will. Gegen
Einsendung von 3 M. (20 Ps.
Perio) erhältlich. ‚einnahmen:
lag, Beuthen Os. Nr. 19.

Viele lediae Staller. Pferde-
» knechte, Kutscher,

Haushiiltet usw. sucht bei hohen
Löhnen für Berlin

Josef cui-kit- Stellenvermittler,
Berlin, Langestr. 96. (Freimarke.)

reell, diskret und
Var Geld schnell verleiht an
jedermann, mäßige Zinsen. Piovision
vom Darlehn Glänz. Dankschreiben.

0. Gründler, Berlin W. 167,
Friedrichstr. 196 Handelsg. eingetr.

 

 

 

”Michelange-
Gasthof

mit Tanzsaal, Materialwareus
Iefchiist und 26 Morgen Land
weitervetpachten.

Einendorf,
Dentschrode (er. Gokiyn).

Wer sein Grundstück
ohne Provisionsvorschuß

I- verlaufen will!
Rittergiiter, Landwirtschaften,

Ziegeleien, Grundstücke, Geschäfts-
und Wohnhäuser, Villeii, Hotels,
Mühlen und alle industriellen Unter-
nehmungen werden diskret und schnell
verkauft durch das altbekaniite
Bureau Centrum, Berlin,

Landsbergerftraße 57
(Erkalten eingetragene äilma‘.

Wer Hypotheken auszunehmen
sucht, wende sich vertrauensvoll an
unser Bureau. Da unser Vertreter
in den nächsten Tagen dort an-
wesend ist, bitten wir um Angabe
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Kgr.

silittttsso’(0»O Elektrotechnik.
Ing.,Techn.u.WH'km.

»J- Brückenbau. Prg "tr.
·
 

 

  

Uhr samt Kette
Wegen Anlauf großer Quanti-
täten Uhren versendet schlefisches

Exporthausi
1 prachtvolle vergoldete, 36 stün-
dige PräzisionsMnkeriUbr samt
schöner Kette für nur M. 2,
wie auch eine Zjähklge schrift-
liche Garantie. Bei Abnahme
von 3 Stück M. 5,50, 5 Stück
Mo 90 chssnd D. madjnahme

durch das

Schlesisiiie Exvoriliiui
J. Gelb, Neusandez I73.  NB. Für Nichipass Geld i«etour.
 

 

Nebenverdienst
erhalten Herren und Damen jeden
Standes durch Abschreiben.

der aeiiauen Adresse. Der Besuch Handschrift nicht erforderl. Verlag
ist kostetilos. « Sermaoich Lichtenrade bei Berlin.

Gute  

mafsives Wohnhaus, 2 Wohnungen
und Stallung, 3 Morgen Dost-
und Gemiisegartem zu verkaufen.
Näheres durch Zimmerlins, Peter-

kaschiitz bei Sulau.

+Trunksuchl+
Vollständige Heilung in kürzester
Zeit unter Garantie, hrieflich; un-
übertroffen. Alt. Apoth. F. Joker,
Sinn-us I, Schweiz. Brief 20 Pf.

Liebreiz
verleiht ein zartes, reines Gefickt,
rosiges, jugendfrisches Aussehen,
weiße, fammetweiche Haut und
blendend schönen Feind Alles dies

erzeugt die allein echte

Stellenplan - silirniniith sSrifr
von Bergmann se 00., Radeheul,
a St. 50 slii. bei Georg Rother,
Oskar SohoIz und Joseph Platsch

in irebnias .....;.. _ esp-
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Deutsche erstkl. Roland - Fahrräder,
Motorräder, Näh-, spread-, Schreib-
u. Landw.-Maschinen, Uhren, Musik-
instrumente u. Photogr. Apparate auf
Wunsch auf Te Izahlun . Anzahl. bei
Fahrrädern v. 20 M. an. on atl.Abzahl.
von 7 M. an. Bei Barzahlun liefern
Fahrräder schon v. 56 M. an. ahrrad-
zu behör sehr billig. Katalog kostenl.

Roland - Maschinen - Gesellschaft
u—in II 244 —‘

Die Viehweige
in seit Tasche

od. die Bestimmung d. Lebend-
gewicht. d. Rindes durch 2 Masse

Von er. Strauch
Preis mit Meßbaud 1,75 M.
empfehlen Marehke sr Märtin-

Trebnis i. Schlei-
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Wink-? .... 2' AW Mk Verfchduerutgsvereiu für Auras nnd Umgegend. ‘
versammiung am esse-FIEDLER Yäkässtbganätn gegeben, veranftaltet der Verein

is? Ziikixskkziiiikiiå liosmm- und sicut-eilest
recht zahlreich zu erscheinen zwecks i m'

Pespkkchsmg der Seteiligung am Indem wir hiermit zu recht reaer Beteiligung einladen, b tten rr
die geehrte Einwohnerschaft unferes Ortes, durch Ausfchmücken und Be-

g’m‘m' Halter. Fflaggen der Häuser, sowie durch Jllumination beim Einmarfch des Fest-
u es zur Verfchdnerun des Festes beizutragen.

Lmtdwinschastlichn ü 0 Grüne Zweige lbngnen am Dienstag und Mittwoch im Hofe der

Lokal-veren. fluras. eb. Schule in Empfang genommen werben. Der ßoritaub.

  
Gold-»tre- und

Geschenkartikel

Teuzä’hlung
   
   

 

 

   
  

 

  

  
  

  

 

bei geringen Aufwen-
dungen sehr. elegant , ·
auszusehen. Siemüssen «"

 

   
  

Mittwoch den 4 August 2‘" diktsvswäsnchn
r O I I O “ avon c 11_ e C-

abends 8 um. Dr. Stockmanns E|senp||I9n „Ferrama „um. Fisch-H-  -
fiubet h“ Saale des HMU G«st· lind gefehlich gefchiiht und werden nur in Originalpackungen zu M. 1.50 egägleilgfirexganzunen» » -
mirt an“: bit üutab Ch“ per Dofe abgegeben. Seit 45 Jahren glänzend bewährte! Mittel fiir A I »W; dumm” « 44

Versammluu Blutarmut, Bleichsucht, vorzüglich bei großen Blutverluften. Gmgstz „50m. ‚. ‚ »

s ' b Its b - Ibum . «Aerztlich empfohlen un v r net. Moden A , «
hart. b » Eier 0,035 g, Kohle-sen 0,1 g, Pflanze-kenn 0,1 g, ar. Gummi 0,05 g. 315;3333:33  · ngculkjdcndcn
1 10 im“ »Wi- qmm: Apotheke zu Traun-. . Moden-Album - W m, m “mm,“ m m

. efprechung über Teilnahme am (60 PH“) . « I i

JOHNmPMBme Druckfachen aller Art 123125121574 Firma Odsn wo 11:82:82.231.323:.21“ere n ‑ · . . , .

2° Beetaui ,bes geinunnenenißflugeß; fertigen schnell sauber und billig 1112522621338 ZEIT-Freisinnng - VUVUUUIUUCVGVUU SCHM-
3. Düngemittelbestellung; ' ...-THE l. gar“... Tab-»He i. SHH rat-tak, Dresden-N. 8. bat. As Hoeok, Leb-Stin-  4. Betidjiebeneß. Der Vorstand,

 

 

Sachlenhaufen b. Frankfurt a. in.

Irr-irrer Sustentateimritiderihi vom 28. ani 1909.
-· Der Auftrieb betrug: 98'! Hiinbee, 1835 Schweine· 902 Milbe-,
«« z 144 Schafe. Hierzu von- testen Markte Ueberstand: 56 Rinden, 94 Schweine,

« 1 Kalb, 66 Schafe Eis wurden gezahlt fiir 60 Rgr. exkl. Steuer-
. ; Lebensglut-. SchlOchtgetr.

« - Ochsen, Vollst. ausgem. bbchsi. Schlachtw. bis 5 J. 35—39 63—78
Junge fleißige, nicht ansgemiift. u. ält. auswme 29 —33 50-—58

Mithin genährte junge und ältere Ochfen . . . . 23—-28 42—-49
Gering genährte Daten jeden Alters . . . . . bis 22 «-

Kalben u. Kübe. Vollst» ausgem. Kalb. h. Schlachten-. 33 —87 63-—70
80011., 011298181. Kühe höchsten Schlachten bis zu 7 3. 27...32 52 -57
Welt. ausgem. Kühe se. wenig gut entw. jüng. Kühe ze. 21—-26 42 „.51
Milßig qeniihrte Kühe und Kalben . . . . bis 20 —-

Schwache Nerven -

  

   

  

   
   

  

    

 

  

  

  

   

  
     
     

      

    
    
    
    
      
      
    
    
    

   

     

     

  

 

  

  

 

aen des Schicksals. Lassen

tabet stack-Mit ein Nerven, solange es noch Zeit ist. Glauben Sie aber nicht etwa,

Zum werden oft dadurch mißhandelt, der Körper gehorcht nicht mehr,

I

Zu dem am Sonntag, den . . .
1. August e.. sisnsindenden a “Slnn smd eitel-erboten
Kassee L . Nervenbeschwerden und

« · « Sie diefe nicht unbeachtet-

II. Bauch, Oderlretscham, bieß ließe sich allein durch Ruhe oder durch Abreibungen,

er versagt den Dienst, denn gerade die mangelnde Ausdauer,

-Schmerzen find Warnun-

11!“ 3011313111136“ sondern stärken Sie Jhre

Maul. Massage oder Körperiibungen erzielen, nein, schwache Nerven

er .· .
Tanzvergnugen gaischisxnrhgeetx Iqunergih die rafch eintretende Ermüdung sind„WM, me 18 Hiu1sie 3&8! Volks ausgetretenen hie zu 5 Juni-ei ., FOR gis-g;

.. . ./‚-' » ' e ge engere u en . . . . . - . . —- g —-
venfchwache. i ..- · Das rechte Mittel , sp. . 0 . . ‚___ . .

2.:«:7-«"ii;txk:"-1FJZ:E. »in ins - ern-s siege see-Ieise 88:. eng-. - · - se des-...
" e neun ‘ ‘ Uebe an der War-Z ·- « ‚' s« zel fassen. Durch 91 9 « « 3 S «
 

K älb e r. ff. Mastkälb. (Vollmilchm. u. beste Saugkiilb.) 36-40 61—71
j Mittlere Mafikiilber und gute Saugiälber - . . Bis-Bd 47—57

. - - Gee. Saukzkälh u. ält» ger. genährte Kälb. (Frefser) bis 30 bis 46
S chniie Mabliimmer und jüngere Mafthammel . 36-»39 71-77

« ’ Aeltere Masthammel . . . . . . . .. . . . 29—412 54—62
; »Mitßig genäbete Himmel und Schafe (Merzichafe) bis 28 --

. ; Schw eine. 230110.ieiu.9iafieu.bee.fieeug. b. 11/4 J. 53—55 66—69

geeignete Ernäh-

quqsslgquk durch ekekkigmxg .

Innrlekdalsaw ikxchsspkäkstxg
bares Mittels

W ”mm" W Kola Dultz, dessen

, rung der Nerven,
des Körpers und

‘ z und Erneuerung
gibt ein wunder-

-«",«»s· Mitte, es heißt
· si. Hauptbestandteil Hionfongossonz. eine Pstme Afri- can bildet, den 810mm W« 51...52 64 65

« Eines-bereiten Und Annae-nennst .9 D Wes-« ' ’.° ‘ f « « ' ' :Fzäkgextbähtikgxrsk Qriginalpreifen lauge beiannt. Kola Dultz ent— Meine entwickelte Schweine ieeens Sauen , . bis 50
. Ueberftand verbleiben: 1.6 Rinder 55 Schweine, 8 Schafe.
itlt außer Kola .

Stadtapotheke zu Auras. H
phosphorfauren

Kall, das Nerven- «um sknz, unb in daher -  
 .. MEPHIngng Lekåiäårkxv Ort-lenke Attinkitudttkili Im 28. Zull 1909.

zum Kos‘um- Aber esz bedarf keiner Worte, probieren Sie es selbst, ich 1‘1er Bei idJmadaem Angebot max: bie 6timmung ruhig und b" PMB
fiir Roggen niedriger. Weizen ruhig. Roagen matt. Gerfiet Brau-
gerfie wenig Geschäft, andere Gerste ruhig. Hafer ruhig.

_ Biltoriaeexdsen fest, 25,50—26,50 Mari. Kleine Erber fest, gelbe
82—23 Mari, grüne 23-24 Mart. Weiße Speifebohnen behauptet,

— 20,00—21,00—23,L0 m. Pferdebohnen fest, 19,00—19.20 5m. Lupinen
«- fest, gelbe 15,00—16,00, feinfte darüber, blaue 14,00-—15,00 Mark.

k Wirken fest, 20,00 „21,00 Mari, feinste darüber. Peluschien fest, 21 bis
« - s 28,00M.p.100Kilogr. Mehl ruhig, p. 100 Klg. einschl. Eos-eii Brutto Weizen-

_ : RJEOOZI406(O-i—i 41,00f,i moggggeäebi000%7,78—662%75, Falktsbbeken 266;”) bis
, , . . pe eiarto ein . lg. , ... , , arto e a r ateru ,ver

erledigt Sie sind zu nichts weiter durch die Gratispwbe 100KIg.einsch1.Sqckk-.WaxgonianKartosseimeh125,50—26,75M. Kaki-»stel-
verpflichiei- Gleiche-its iende ich Ihnen cis-»kleinen Buch mit x rare- 2b,00,—2ö‚25 1014:1. Oasen-ten sann-me xubig,20,00—21‚00 M.
nuniiihrlichetAnweiiuna Beschreibung und ärmlichen Urteilen« i Schlags-minnt ruhig, schtesische 22,00_25,00 Mark, cuisnche 22 m
Schreiben Sie aber fofort, ehe die Gratisprobeu vergriffen » w241.316 M» Beinboitee obue Geschäft, 21...22...23...24 Makk« am,“
sinds eine Postinrte genügt , fäkzifg 16,7i5—1e;,2(;5 2024:1. Tiapedkuchmruhigäusixkzothrr Feuers-eu,

. i e. ruh g, ,5 17, rem er ruhig, 1 — 6, 0 Rar. alm ern-
W. J“11581111811“. 821111159. 33,  tuan tubig, 14,50, Rpggmiuneemeyt eubig, 13,00«13‚25 M. Weizen-

Psftfach 116. ileie ruhig, 12,75—13,00 Mari. Kartoffelflocken 17,00 M» fr. Stat. fchles.
Fabriien, alles- per 100 Kar. Heu altes per 50 Klg. 4,00 “4,30 M» neues

lange dafür keinen Pfennig, ich sende Ihnen eine Probe
für einen Tag ausreichend

ganz umsonst.
Da Kala Iultz bie hervorragende Eigenschaft hat, in

wenigen Minuten zu mieten, io können Sie schon nach
dieser Probe beurteilen, 0b dies Mittel gut fiir Sie ift.
Falls Sie Erfolg davon haben, können Sie fiir wenig Geld
mehr von mir beziehen; falls nicht, fv ist die Sache eben

und Strandfest
empfiehlt

scherzh. Kopfbedecknugen
in reichhaltiger Auswahl die

Buchhandlung des Ver-
schönerungssVereins,

Vreslauerstr aße 55.
 

 

Echt ruffifches, bestes

Maschinequ
auch für die Zentrisuge,

    

  

     
     

 
      

   
 

 
 

 

 
            

    

 

 

 

  

‚ . ; « 3,20 «3,6) Rqaeragroh p. Schock 40—43 an.

gibt ab das Psa. zu 30 Pf; - - « - - - - .. .. ._ _ _ , » .

die a « e e. Beeßlau, Gleiwih, Magau, Genitlau, Biegnie, Mitteln Reihe, Neue-arb-

3111013001th8 AIII'ES. 28. 7. 27. 7. 27. 7. 22. 7. 16. 7. 21. 7. 24. 7. 21. 7.

_ 100 Eile Beizen . . . . 288) 25.31)l28,—s26,— —-«s,-- --,-- 29,-- —,—--- 30.-- 27,50 27.-— 26,30 30,—— 29,20 29,“- 28,70
100 .. Roggeu . . . . 19, ‑‑ 16,90 20,-- 18.a- 18,60 -»·,-- 19,50 19,20 19,33 17,25 18,80 18,40 19,30 18,60 19,-- 18,40
100 „ Gerste . . . . 15,-—- 14,—- 18,50 16,50 — ,—— --,—-- »si— —,-—- 19,—- 15..... 17,-- 16,n.- -,—- -—-,-- 19,.— 15,60

nolasollwoia 100 „ aier - . . . 19,80 17,80 21,- 20,-—-— 19.60 ——-‚-— 20.60 20.20 20,— 18 59 21,——. 20,60 20,-- 19,40 19,43 18,--
133 .. K 510;“. . . . Rang-Z 13,—— 2s.«-— 20p— «--.-— »s-— 30.,»- sei-—- »-.-- —.-- ‑‑‑‑.‑‑‑ -—‚-- -—.·-— -·-..--« gis-—- 22.——

| 0:0 e“ . e « , Ist- ”W ums-Ist- —,--« Its-«- 440 380 5,— 3'“— 5‚"'" ...-«- 8,40 5.40 III-Is- _—

diirfteohneFutterkall äsnklutåez . » . . . --—,-- ...-»j— ...ź.... „.1... ....,... ...-i-— 2,30 2,.— ..,-,...s...,....I 2,20 ...;..... 2,20 ,._ .....,.. ...;....
‘l (In . er . o o a ""'‚"'" UND-» —,«- ""’"" ist-— —"m III-JU- IIIU,— III-W n’a-I! --»80 its-·- —-85 its-so Ist-na- —-

»Superba bteibeu. 100 aus- Heu . . . . . 8,60 6,40 —-,— »j— —-j-- —,—-— 8,40 8,-- ...-» ..-,- 7, —’—— est-o 6250 72—- 6:—
Probesiickchen zc. in der 100 .. Stroh . . . . ......‚..... »si-« s-—,«—- I -—-,—— i-,-- --,-- 6n- 5,60 ---i,—--— »-.--- 6,50 5,50 6.—- 440 24.-- 20-»

Stadtapothckc zu Autlls. ---— - .Mgw
W« » c. Oel-. 18mm. Polen. Bei-neuen Raum Drache-sag Traun-, know-,

meinen, aber leichten und sicheren 24. 7. 22. 7. 26. 7. 28. 7. 22. 7. 23. 7. 24 7. 27. 7.

 Siebeuberbieui’t 100 In- um .
. 100 Rog en . ·. . 18,80 17,60 19,20 18,— 18,70 17.50 18:50 17:60 19— 18'50 18,40 18-— 19,41 18 ..- 1850 17 ev

Tigerigiiixiiiiiiaikxiixg: kgg II Os« « ‑ ‑ Hex-z 1183 18" jgsps 16,3 1:33 133" 14- —«-- "1"- Is-« 18 «- 18-«— —"-«·«·« ”+- —·--» . »- . . . 0: . .‑‑‑‑ —- 195 ,- 1,0 18,60 21.40 21..— 19,60 19.— 20,—— 19.— 211,-- 1960
werter usw.,auchFrauen,durchAus- 100 "I 24101! » _ 32’... 20'- 24»... Zojsp ...-... R.m..,,,, ...-»sp» ...-.- 28 _.„ 24.... 24,... 13,... 22,... ...'.... ...-...- ·

100 „ Kartoffeln

. 28,50|26‚-—- 30,—- 27,-— 27,90 serv —-«----" 28,«-— ‑‑‑‑‑‑ 27.-——‘26-— 29,10 28.—v 28.50 28,10

trag unseres Schlefifchen Wochen-          
. . . . 4,40 4,-- 4,-— 3,—-— —,--— —,-- 3,40 3:20 6.6. 5,.- 3,60 2— 4.-.- -—'— 4:60 4'.-see-eigene- ... M- » ins - — ‑ ‑ ‑ s-— —--—- —----- s-— «-- —T--- —2——. ‚in « l “Gabe! Gier . . . . ”990 "'-BE -."°" “”0“— “‘"e““" “"0“" —85 '—'o"" "85 “—180 “am” """'""' -'e75 “im —’85 Ost-H
Ist-erstr- sk Min-Im, 100 nur an . . . . . 7,23 6,50 8,50 7,50 —,«- «um 5.60 5 8— 'I— 7.-« 6--- 7.—- ‑‑‑,‑‑ 7r- 6.-

Itebn’iß in Schl· 100 » trpb l I I 0   6,80 6,..- 6,-- 4‚—- --,-- ‑‑.‑,‑2‑r‑ 6,-- 4280 6,-— 5:60 6,-- 5 ...- 750 425 7,— 4,-



str. 31.
  

Va b a n q u e.
Detektivroman von F. Eduard Pflüge-

(Stamm-m1 verbot-ev

12) (Fortsetzung.)

»Es war auch gestern eine Dame hier,
die Sie sprechen wollte. Sie »wollleu aber
niemand empfangen, ausser die Herren Vertei-
diger, so habe ich sie abweisen mussen. Wenn
'fie nun wieder koniint?«

Ich will niemanden sehen-niemandem hören
»Sie, nur Herrn Iustizrat Malchow und Herrn
"Buriiet.«

»So soll ich also Fräulein von Langs-
«dorf abweisen?«

»Fräulein von Langsdorf, um Gottes-
willen nein, Mensch. Warum nennen Sie mir
denn den Namen nicht und spannen mich wie
»ein Folterknecht auf das Streckbett.«

»Also, wenn die Dame wiederkommt, soll ich
isie herbringen?«

»Iawohl, natürlich, selbstverständlich.«
»Na gut! Dann trinken Sie mal Ihren

zKaffee in Ruhe und überlassen Sie alles nur
Ihren Herren Verteidigern, die werden schon die
richtigen Mittel und Wege finoen.”

Damit ging der Aufseher hinaus nnd
«Malling blieb allein mit einem Heer finsterer
Gedanken zurück. Nirgends sah er einen
—Liclitblick, nirgends einen retteiideii Gedanken,
nirgends einen Ausweg, der Rettung verheißen
‘fonnte.

Laiigsam rannen die Stunden hin, jedes-
mal, wenn draußen auf dem Korridor der
Schritt eines Aufsehers erklang, fuhr Malling
aus seinem finstern Brüten auf und glaubte,
--es werde ihm Rettung kommen, aber immer
Verklang der Schritt wieder in der Ferne der
langen Korridore des Moabitgefängnisses. Der
Verurteilte hatte das Gefühl schauriger Ein-
·samkeit, trotzdem eine Menge Menschen weithin
in dem großen Häuserkomplex interniert waren.

Da endlich hielt einer an feiner Tür an,
Tder Schlüssel knarrte und der Aufseher erschien.

»Herr Malling, die Dame ist wieder da
und sie hat die Erlaubnis, Sie hier in der
Untersuchuiigszelle zu sprechen, soll ich sie herein
.slassen?«

»Aber ja, tausendmal ja.”
Der Aufseher ging und Malling versuchte

in fieberhafter Eile seine Toilette etwas in-
stand zu fegen, sich empfangsfähig zu machen,
"um der Frau entgegen zu treten, die einzig
nnd allein von allen Menschen an ihn ge-
glaubt hatte. Er stand an der Tür und
horchte hinaus, ob er ihre leichten Tritte nicht
vernehmen könnte, das Rauschen und Knistern
ihres seidenen Kleides. Ob nicht das eigen-
artige Parfüm durch das Schlüsselloch dieser
fest verschlossenen Tür strömte. Aber nichts
Wurde vernommen. Sein Herz klopfte fieber-
haft, er fühlte das Schlagen am Halse, und
die Aufregung des bevorstehenden Wiedersehens
schien ihn fast mehr zu beunruhigen, als es
das Urteil getan hatte.

Man beeilte sich nicht so sehr, einem
zum TodeverurteiltenVerbrecher eine Gefälligkeit
zu erweisen und so floß denn auch noch eine
lange, bange Viertelstunde hin, bis sich endlich
die Tür öffnete und Rita tief verschleiert ganz
in schwarz gekleidet, von dem Aufseher geführt-
eintrat.

Es dauerte eine ganze Weile, bevor die
beiden sich fassen konnten, bevor sie imstande
waren, auch nur ein Wort der Begrüßung zu
sprechen.

Rita faßte sich zuerst:
»Also so müssen wir uns wiedersehen?

Glaubst Du nun an eine rächende und
strafende Macht, Du genialischer Mann, dem
keine Tiefe zu tief, kein Weltenraum zu fern
war, daß sein Geist ihn nicht durchdränge.«

»Ich glaube nichts, wenigstens nichts
mehr, ich weiß nur das eine, daß Du an mich
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glaubst, nnd weil Du an mich geglaubt hast,
so sollst Du auch die einzige sein, der ich den
unlengbaren Beweis meiner Unschuld liefere . . .«

»Ich hoffe, Du wirst mir diese Schmach
nicht antun. Den unlengbaren Beweis Deiner
Unschuld hättest Du den Richtern liefern sollen,
dann fäßeii wir jetzt nicht in so trauriger Um-
gebung einander gegenüber. Wenn Du über-
haupt einen so unlengbaren Beweis führen
konntest, warum haft Du es nicht getan?
Warum hast Du ihn Deinen Richtern so hart-
iiäckig verschwiegen? Ich glaube, daß Dein
überkraftvoller Trotz Dir auf diese Weise zum
Verderben gereichte. Ich muß gestehen, daß
ich einen Augenblick lang gefürchtet habe,
Du wärest zum Verbrecher geworben.“

»Du hast es gefürchtet?”
,,Ia, Deine gewaltige Natur, die sich so

leicht jenseits von gut und böse stellt, war
wohl in der Lage, im Augenblick höchster Ge-
fahr etwas zu tun, was die bürgerlichen Ge-
richte als ein Verbrechen braiidniarken. Ich
stehe auf einem ganz anderen Standpunkt.
Für mich ist eine kühne Tat noch lange kein
Verbrechen, denn ich weiß, daß alles, was Du
tust, nicht um äußeren Gewinnes halber ge-
schieht, sondern um dem heißen Drang, Deinen
Ideen zum Siege zu verhelfen.

»Hättest Du früher zu mir gesprochen,
hättest Du mich zum Vertranten Deiner kleinen
geschäftlichen Sorgen gemacht, ich gebe Dir
mein Wort darauf, Tag und Nacht hätte ich
gearbeitet, Dir das Geld zu verschaffen, das
für die Ausführung Deiner neuen großen
Idee nötig gewesen wäre.”

»Die Frau ist nicht dazu da, dem Manne
Geld zu borgen.“

»Du hast ganz recht, aber ich wollte ja
auch nicht Deine Frau im landläufigen Sinne
werden. Deine Gehülfin wollte ich sein, die
Mitträgerin Deiner Ideen, und glaube mir,
ich wollte auch mitgeiiießen, was Dein Genie
errang. Wieviel hätte dagegen das Opfer von
einigen hunderttausend Mark gewogen . . . .
aber ich bin nicht deshalb gekommen. Etwas
anderes, viel Gewaltigeres steht auf dem Spiel,
worüber ich mit Dir unbedingt sprechen muß.«

Ein eigeiitüiiiliches Lächeln spielte um
Mallings fein geschnittenen Mund. Wer ihn
in diesem Augenblicke gesehen hätte, hätte nicht
mehr daran zweifeln können, daß dieser Mann
kein Verbrecher sei.

»O, Günther, ich weiß, was Du mit diesem
Lächeln sagen willst. Unterdrücke es, behalt’
es für Dich, denn Du tust mir unrecht. Du
wirst mich doch nicht einen Augenblick klein-
licher Eifersucht für fähig halten. Haben wir
deshalb einen Bund fürs Leben geschlossen,
daß ich um der Verlobuiigsgeschichte an Dir
zweifeln soll. Nein, Günther, Du perkennst
mich vollständig. Und wenn Du diefe süße,
entzückende Amerikanerin geheiratet hättest, ich
hätte doch gewußt, daß weder Du«ihr,« noch
sie Dir je gehören kann. So wenig wie der

« Adler einen Bund mit einem Krähenweibchen
schließt. Ich sehe in der ganzen Sache nichts
anderes, als eine geschäftliche Transaktioii.
Du mußtest die Rolle Deines Bruders
Robert durchführen und konntest nicht in alle
Welt hinausschreien, ich bin ja Günther und
verlobt.”

Während Rita sprach, wichen die·Wolken
auf Günthers Stirn immer mehr. Die düste-
ren Augen hellten sich auf und um den herb
geschnittenen Mund zuckte es, wie die ersten
Sonnenblitze nach langem Regenwetter.

Malling war nicht der Mann, dessen
« Herz leicht bewegt wurde, aber in diesem
Augenblick ergriff ihn die Hingebung seiner
Braut derart, daß er ihre beiden Hände erfaßte,
vor ihr auf die Kniee sank und sie in heißem
Ungestüm an seine Brust zog.

Es war ein Augenblick tiefsten Glückes,
daß die beiden einander ebenbürtigen Naturen
in stumniem Kuße vereinigte. Rita wußte,
wenn sie je daran gezweifelt hätte, daß sie
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Günthers Liebe nie verloren, daß ihn alle
anderen Motive bei der Verlobung mit Becky
Woodhouse geleitet haben könnten, nur nicht
fein Herz.

Sie machte sich sanft von seiner Umschlini
gung los.

»Laß jetzt, mein Freund, wir haben andere
Dinge zu tun, als Küssen und Rufen. Es
gilt Dein Leben zu retten, Dir Deinen guten
Namen wieder zu geben und Deine Idee zum
Siege zu führen. Alles andere ist jetzt Neben-
sache. Wie Du Dich mit der jungen Ameri-
kanerin auseinander setzen willst, das muß
ich Dir überlassen, und selbst wenn es Dir
gefallen sollte, mich zu opfern um ihretwillen,
meine Liebe ist so groß, daß ich auch dies für
Dich tun könnte-«

,,Rita?«
Der Name hatte von den Lippen Mallings

wie der Schrei eines zum Tode gequälten
Menschen geklungeii.

»Also reden wir davon nicht, wenn es
Dich peinigt, ich habe mit dem Instizrat ge-
sprochen und Dalberg zu mir beschieden . . .«

,,Dalberg, meinen größten Feind, den
Mann, der mich bis in die Tiefe des großen
Canons verfolgte, der all meine Kunst zu
nichte gemacht, der mich opferte, kaltherzixi,
und der keiner meiner Versicheriingeii Gehör
schenkte, dieser Mann, Mr. Woodhouse hat
ihm eine halbe Million geboten, in meinem
Interesse zu arbeiten, aber er hat es ausge-
fchlagen, ich weiß nicht, aus welchem Grunde.
Ich weiß nicht, welche furchtbaren Motive
ihn leiten, mich auf das Schaffot zu bringen,
welche geheimnisvollen Mächte ihn bezahlen-
damit er mich zu Grunde richtet.”

»Du verkeiiiist ihn völlig. Er ist ein Fa-
natiker des Rechts und ein iiiibeiigsanier Ber-
treter seiner Ueberzeugung. So lange er nicht
die sicheren Beweise hat, daß Du unschuldig
bist, so lange wird er Dich verfolgen. Geld
und Geldeswert können ihn nicht bestimmen,
seinen Scharfsinn einer Sache zu leihen, die er
nicht für ehrlich und gerecht hält. Ich habe
ihn geworben für Dich, und Du darfst ihn
heute noch erwarten. Er wird kommen, um
Deine Sache zu führen, und dann ist sie in
den besten Händen. Denn wenn es Beweise
auf dieser Erde gibt, so ist Dalberg der einzige
Mann, der sie findet, und auch der einzige
Mann, dem Du rückhaltloses Vertrauen
schenken kannst, denn ihn leitet tatsächlich kein
anderes Motiv, als das Recht und die Wahr-
heit, vertraue Dich ihm unbedingt an, denn
seine Autorität ist so groß, daß Du unbedingt
frei bist, wenn er für Dich eintritt.”

»Davon bin ich überzeugt«
»Nun also, wenn Du in der Lage bist,

wirklich den Beweis Deiner Unschuld zu füh-
ren, so gib ihm Mittel an die Hand und er
wird Dich sicher retten. Vorläufig können wir
nichts anderes tun, als Deine Begnadigung
erwirken. Wenn wir erst diese erreicht haben,
fo wird alles andere sich von selbst machen.
Nur verliere nicht den Mut, behalte den Kopf
oben, so muß der endliche Sieg uns zuteil
werden . . . . Ich verlasse Dich jetzt, denn
ich will nicht bei der Unterrediing zugegen
sein, die Du mit Dalberg und Deinem Ver-.
teidiger heute morgen noch haben wirft. Ich
habe nur den einen Wunsch, daß Du Deinem
vermeintlichen Feinde bedingungslos vertraust
und nichts, auch das kleinste nicht verfchweigft,
da es unter Umständen von weittrageiider Be-
deutung sein kann.«

Sie stand auf, eine lange ftumme Um-
armung und Malling fah sich im« nächsten
Augenblick allein. Wie eine Erscheinung war
die geliebte Frau in seinen augenblicklichen
Jammer eingetreten, wie eine Erscheinung ver-
schwunden. Eine tiefe Ruhe bemächtigte sich
feiner, denn er wußte, sein Geschick wurde
von gewaltiger Hand geleitet. Eine unwandel-
bare, uneigennützige Liebe hatte sich Für ihn in
die Bresche geworfen. Ihre Zauberkra t empfanb,



er schon, denn sein gefährlicher Feind Dalberg
war durch sie dienstbar gemacht.“

Und gerade als ob seine Gedanken die Kraft
hätten, in bie Ferne zu wirken, kam der Auf-
seher und meldete, daß Herr Doktor Dalberg
Herrn Malliug zn sprechen wünsche und zwar
im Aufträge des Herrn Instizrats Malchoiv,
der gegenwärtig einen Termin habe, nach dessen
Erledigung aber gleichfalls herüberkommen
werbe. "

Dalberg trat sofort hinter dem Beamten
ein und nahm ungeniert gegenüber dem Ver-
Urteilten Platz.

»Wir haben bereits die Hilfsaktion zu
Ihren Gunsten eingeleitet, Herr Malling, aber
wir wissen nicht, welchen Erfolg sie haben
wird. Zitatürlich wird alles versucht, zunächst
ber Revisionsantrag nnd dann das Be-
gnadignngsgesnch Eins von beiden, hoffen wir,
wird uns glücklich gelingen, denn ich muß
schließlich sagen, daß zwar das Todesnrteil
ausgesprochen werden mußte nach Lage der
Suche, daß aber bei der zieinlicheu Unsicherheit,
bie doch über die Schnldfrage herrschte, man
nicht ansteheii wird, das Begnadignngsgesnch
lebhaft zu befürworten. Ich für meinen Teil
will meine Kraft gerne aufwenden, itni den
Unschuldbeiveis zu liefern. Da Fräulein Rita
von Laugsdorf unerschütterlich an Ihre Schuld-
losigkeit glaubt, so will ich mich Ihnen nicht
länger entziehen, obgleich ich eigentlich sagen
muß, daß jede Möglichkeit, Sie zu entlasten
fast ausgeschlossen ist.«

aber doch»Vielleicht läßt sich
fiuben.”

Dalberg schüttelte den Kopf und blickte,
wie es seine Art war, wenn er nachdaehte,
auf bie zivischen den stuieeu gesalteten Hände.
So saß er eine ganze Weile. Endlich fuhr
er fort:

»Das ist eine sehr schlimme Geschichte, sehr
schlimm nnd um so schlimmer, als ich selbst-
wie ich Ihnen als ehrlicher Mann gestehen
muß, gar nicht so fest davon überzeugt bin,
daß Sie wirklich unschuldig finb.“

»Aber Herr Doktor Dalberg!«
»Wenn ich nur einmal wüßte, womit

Sie Ihre Unschuld beweisen wollen. Was
Sie in der Verhandlung vorgebracht haben,
stand auf recht schwachen Füßen. Ich meine,
wir müssen versuchen, Ihre letzten Briefe an
Ihren Bruder Robert zu bekonunen.«

»Das halte ich für beinahe aussichtslos«
»Auf der Welt ist nichts unmöglich. Die

Beweise müssen existieren. Wenn Sie in
Wahrheit unschuldig sind, muß es sich auch
beweisen laffen.” «

»Das ist ein sehr schöner Glaube, Herr
Doktor, der sich aber keineswegs mit der Wirk-
lichkeit deckt, denn wenn sich die Wahrheit
immer beweisen ließe, so gebe es keine Justiz-
morde mehr, so weit sind wir aber leider
Gottes noch keineswegs. Die Wahrheit läßt
sich leider nicht immer beweisen, und ich
Echte daß in meinem Fall, wo nur zwei

nfchen einander gegenüberstanden, der Be-
weis nicht zu erbringen is .“

»Immerhin müssen wir es versuchen nnd
dazu können ganz allein Sie helfen, indem Sie
mir bie Wege angeben, auf denen ich die Be-
weise suchen könnte. Skizzieren Sie mir also
noch einmal ganz kurz in bestimmten Schlag-
warten den Gang der Ereignisse.«

»Den damaligen Standpunkt der Gesell-
ehaft kennen Sie. Ich hatte alle Mittel ver-
Eid”, Geld auszutreiben, aber ich konnte den
euten nicht klar machen, daß der Mißerfolg,

den ich mit dem ersten Modell des Tiefste-
iahrzeuges hatte, im Grunde den größten
Erfolg bedeutete, insofern, als ich an diesem
mißlungenen Modell alle die Fehler gesehen
hatte, die ich nun in der Lage war, zn ver-
meiden. Die Leute wollten nicht verstehen,
daß das Problem eigentlich gelöst sei, kurz
ich fand nirgends mehr für eine Million
Gegenliebe Es war ja auch den Leuten so

r nicht übel zu nehmen, denn in unseren
gegen gibt es so viele Erfinder, die alle ihre
in für welterschkitternd erklären und darauf
pe

etwas

kuliereu, den Aktionäreii das Geld aus der
ehe zu locken. Meine Mittel waren daher

völlig erschöpft und ich fah keine andere Mög-  

lichkeit, « als durch den Selbstmord meinen
Ideen zum Siege zu verhelfen. Sie haben
festgestellt, daß zwischen mir und meinem
Bruder Beziehungen bestanden, die außer mir
niemand kannte. . Ich mußte Ihren Scharfsinn
bewundern, denn es ist richtig, ich schämte
mich Roberts. Weniger um seines schlechten
Lebenswandels willen, als seiner Unbildun
und seiner niederen Stellung wegen. C‘
nnterstützte ihn, gab ihm bie Mittel in Ibie
Hand, einstmals mein Mitarbeiter zu werden-
aber er benutzte diese Mittel lediglich dazu, ein
angenehmes Leben zu führen, dem Trunk und
den Frauen zu huldigen und enttäuschte mich
völlig. Ich hatte ihn als Sporn zu meinem
Universalerbeit eingesetzt, aber in der Nacht da
ich in meinem stillen Bnreau mit Unterstützung
des Prokuristen Schneider die letzte Bilanz ge-
zogen hatte, war ich zu der Ueberzeuguiig ge-
langt, daß Robert ohne Zwang niemals die
Million dazu verwenden werde, mein Tiessees
fahrzeug zu hatten, deshalb fügte ich die neue
Bestimmung an mein Testament an nnd damit
er sie nicht anfechten konnte, holte ich mir die
beiden Zeugen, die Sie ja auch kennen.«

»Das ungefähr hatten wir festgestellt,
Herr Malling, und die früheren Beziehungen
zwischen Ihnen unb Ihrem Bruder sollten dazu
dienen, haben ja auch dazu gebieut, ben Tod-
schlag als Mord zu beweifen.”

»Gut. Was nun geschehen ist, habe ich

111 ber Verhandlung der Wahrheit gemäß an-
gegeben. Ich habe nichts verschwiegen und
nichts hiiiziigesetzt.«

»Der Fall gewinnt für mich ein gewaltiges
Interesse und ich werde mich seiner mit meiner
ganzen Kraft annehmen, ob mit oder ohne
Erfolg, das ruht im Schoße der Götter . . .
Herr Instizrat Malchoiv wird heute noch zu
Ihnen kommen, um über die Schritte zu be-
raten, die zu tun finb, Mich werden Sie
sobald nicht wieder sehen, denn mir ist ein
Gedanke gekommen, der vielleicht geeignet ist,
das Problem zu lösen . . . Adieu, Herr
Malling.« ·

Dalberg reichte dem verurteilten Manne
die Hand, was er vorhin beim Eintreten ver-
mieden hatte.

Malliug sank wieder in stilles Brüten-
aber es war nicht mehr jenes Brüten Voll
Angst unb Zweifel, sondern mehr ein Traum
voll Zuversicht und Hoffnung. Er wußte,
daß zwei mächtige Faktoren begonnen hatten,
seine Sache zu führen, bie Liebe unb ber ans-
gezeichnetste Polizist des Kontinentes, Doktor
Dalberg. Nun wollte er einmal versuchen-
ob sein Verstand stark genug war, auch in einem
anderen Kreise Gedankeuerfolge zu erringen,
ob er dahinter kommen könnte, die fast un-
möglichen Beweise für feine Schuld zu er-
bringen.

Stunden um Stunden rannen hin, ohne
daß er in dem Geivirr auch nur einen Licht-
punkt hätte ausschimmern sehen. Kahl und
öde lag der Gedankenweg vor ihm, ben er
iiberfchritten hatte, nirgends zeigte sich auf ber
dürren Ebene ein Haltepunkt, nirgends eine
Signatur, die auf einen verborgenen Beweis-
grnnd deutete. Sein Verstand war eben nur
technisch geschult und konnte nur in feinem
cSache Erfolge erringen, nur dort mit glänzenden
Ideen wirken, im übrigen war er kalt und
leer, spröde und unnachgiebig. So kam die
Mittagszeit heran unb ber lfreundliche Aufseher
brachte aus einem nahen, esserem Restaurant
das Essen, das er ihm mit liebenswürdiger
Geschicklichkeit servierte. Zum ersten Male,
seitdem der furchtbare Urteilsspruch gefallen
war, regte sich die Eßlust in Malling, unb er
genoß die einfache Mahlzeit mit der Ruhe des
Sorglosen. Aber kaum hatte er den letzten
Bissen zum Munde geführt, als der Aufseher
kam nnd ihm meldete, Herr Instizrat Malchow
müsse ihn sofort sprechen.

Es war ein trauriges Wiedersehen.
Die beiden Männer schüttelten sich die

Hände, wie zwei gute alte Freunde und während
das Gesicht des einen in Zuversicht aufleuchtete,
zeigte das des Verteidigers den Ausdruck tiefen
Bedauerns und völliger Ratlosigkeit.

»Dalberg war heute schon bei mir/f begann  

ber Inftizrat«, und setzte sich auf den harten
HolzstnhL '

»Bevor er mich gefprochen?«
»Nein, nachher.”
»Und hat er sich darüber ausgelassen,

welch ein neuer Gedanke ihm gekommen?«
»Ia, ‚er sprach davon. Es ist ein kühner

abenteuerlicher Plan, unb ich fürchte, er wirb
wenig Erfolg haben. Denken Sie sich, er glaubt
plötzlich an einen Helfershelfer Ihres Bruders-
will diesen unter allen Umständen entdecken..
Robert Malling ist erst am 6. September aus
Dresden verschwunden. Der Mann mit bem.
schwarzen Vollbart jedoch, der öfter um die
Fabrik fchleicheiid gesehen wurbe, war fchon
vorher in Berlin. Dieses Moment ist gänzlich-
mißachtet worden und darauf stützt Dalberg:
zunächst seinen Plau. Wenn es ihm gelingt,
biefen Mann zu finden und zum Geständnis-
zu bringen, sind Sie wahrscheinlich gerettet.“

»Aber das ist doch sehr schwer, gerade so,
als ob ein Mensch ein bestimmtes Sandkorir
an unserer Meeresküste suchen wollte.”

»Glauben Sie nicht, Herr Malling,.
Freund Dalberg ist ein außerordentlich scharf-«-
sinniger und kühner Polizist, der wohl ver--
steht, feine Fallen zu legen und auch Erfolge-
zu erzielen. Ich muß ja gestehen, daß hier sehr«
viel auf ben Zufall ankommt, aber man kann
doch manches in der Sache tun, indem matt
die rechte Richtung einschlägt und energifch atr.
dem einmal gefaßten Plan festhält.«
F »Zlber wie stellen Sie sich denn zu dieser
rage.«

»Nun, ich muß sagen, daß ich großes
Hoffnungen darauf nicht setze, daß ich aber:
immerhin das Vertrauen zu Dalberg habe, er:
werde keine allzu großen Irrtümer begehen.
und es ist ja nicht unmöglich, daß Robert
Malling einen Komplizen hatte, der ihm viel-
leicht gar zudem Eiiibruch riet. So unmöglich
ist doch die Sache wirklich nicht, aber was
mich dabei bedenklich macht, ist die Frage, ob-
der Komplize gestehen wird, ob man ihn vor-
Gericht dazu wird bringen können, sich selbst
eines Verbrechens zu bezichtigen, das ihm;
immerhin ein paar Iährcheu eintragen köniite..
Glücklicherweise verfügen wir ja über unge-
zählte Geldmittel uub können insofern den-.
Burschen entschädigen, ich denke, wenn wir ihm.
fünfzigtausend Mark geben, wird er schon von
Gericht aussagen und sich ruhig einstecken
Iaffen.“

»Wären ivir in Amerika, Herr Justizrat,.
so fände sich mehr als einer, der gegen eine:
folche Stimme bereit wäre, die gewünschten Aus--
sagen zu machen."

»Ja, aber erstens sind wir nicht in Ame-sk
rika, nnd zweitens würde unser Freund Dalberg:
in keinem Fall auf eine derartige Manipnlatioir
eingehen, er will ja dem Rechte zum Siege
verhelfen unb damit unterstützte er das Unrecht.
Das aber tut er niemals und zu keiner Zeit.»

»Wenn nun aber diese Aktion fehlfchlägt'ä'
»Darum eben komme ich zu Ihnen.

Wenn diese Aktion fehlschlägt, müssen wir
sehen, eine andere in Szene zu setzen, und
dafür bedarf es Ihrerseits eines ernsthaften
und tiefen SJiachbenfenfs, nach welcher Richtung
hin wir zu recherchieren haben. Wir müssen
entweder Ihre Briefe, die Sie an den Bruder-
geschrieben, finden, oder . . . . ja ich weiß
selbst nicht, was wir tun sollen.«

»Auch ich habe mir den Kopf vergebens
zermartert, ich bin völlig ratlos.«

Der Instizrat erhob fich.
‚ »Nun, die Sache drängt ja auch noch-

nichtjo sehr« Vor allem müssen wir not-
wendiger »Weise Ihre Begnadigung erwirkenc
und zu diesem Zweck habe ich schon mit den
Geschworenen gesprochen. Eine ganze Anzahl
von ihnen, «auch die Herren, welche auf schuldig.
votierten, sind bereit, das Begnadigungsgesuch
zu unterzeichnen . . . . Nun leben Sie wohl,
lassen Sie den Kopf nicht hängen, wir finb
an der Arbeit und ich hoffe, wir werden
Sie retten.“

_fDer Instizrat ging und Malling blieb-
allein zuruck. Biel Zuversicht hatte ihm der
Besuch des Justizrats nicht eingeflößt.



‚f; 14. Kapitel.

Es waren Wochen ins Land gegangen,
während deren Malling in Hangen und Bangen
schwebte. Keine feiner Hoffnungen hatte sich

« bisher erfüllt, weder war dem Revisionsantrag,
moch dem Gnadengefuch ftattgegeben worden.
das aber, wovor dem Gefangenen am meisten
gegraut hatte, die Begegnung mit seiner ameri-
kanischen Braut, das war ihm glücklich erspart
worden. Hatte doch Beckys Liebe der glänzenden
Erscheinung gegolten, die wie ein Meteor in
den Salons ihres Vaters aufgetaucht war; für
den zum Tode verurteilten Verbrecher hatte sie «
nichts mehr übrig.

Vermöge ihrer Schönheit und des großen
Reichtums-, der sie umgab, hatte sie schnell in
der besten Gesellschaft der Reichshauptstadt
Eingang gefunden und bald umschwärmte sie
die junge Männerwelt in auffallender Weise.
Becky fühlte sich in ihrem Element, besonders
die vornehmen Gardeofsiziere imponierten ihr.
Man konnte sie bald mit diesem, bald mit
jenem sich öffentlich zeigen sehen, sei es zu Fuß,
zu Pferd imTiergarteu,seiesinden kaltenTagen
des ausgehenden Februar auf der Eisbahn.

Die elegante Welt Berlins hatte nichts
anderes zu tun, als von dem ungeheueren
Aufwand zu sprechen, den die schöne Amerikanerin
machte. Man bewunderte ihre Toiletten, ohne
ihr eigentlich eine führende Rolle in derartigen
Fragen anzuerkennen und man beobachtete mit
wachsendem Interesse und einer gewissen Be-
sorgnis ihre immer intimer werdenden Be-
ziehungen zu dem Grafen Mellinghaus von
den Gardekürassiereu. Es war kein Zweifel,
daß eine Verlobung in der nächsten eit be-
vorstand und die Damen des Regimeuts ühlten,
daß ihnen ein Element zugeführt werden
sollte, mit dem sie sich nicht recht stellen
konnten. Aeltere Kameraden knöpften sich
auch, wie man zu sagen pflegt, den Grafen
vor, um ihn auf die Gefahr aufmerksam zu
machen, in der er schwebe, aber sie predigten
tauben Qhreu. Er war einfach toll verliebt
in die schöne Becky und hätte sie gel)eiratet,
auch wenn sie nicht einen Pfennig Geld gehabt
hätte, konnte er sich doch diesen Luxus erlauben,
da er selber außerordentlich reich war.

Anders stellte sich der Vater Woodhouse zu
Malliug. Er konnte zwar keinen Einfluß auf
seine Tochter ausüben, aber er ließ sich auch
von ihr nicht dazu bringen, seine geschäftlichen
Beziehungen abzubrechen. Im Gegenteil, er
tat alles, um die Intentionen seines Sozius
auszuführen. Dabei fand er noch Zeit genug-
fast täglich mit dem Instizrat Malchow zu
konferieren und wenn seine Tochter Tausende
für Toiletten, für Pferde und Wagen ausgab,
chonte er das Geld in keiner Weise, um
Klarheit in die Situation zu bringen. Mochte
Malling heiraten, wen er wollte; mochte er
schuldig oder unschuldig sein, er hatte fein
Kapital in diesem Manne engagiert und wenn
er ihn rettete, rettete er auch sein Geld. .

Dalberg hatte noch nie mit so aus-
gedehnten Hilfsmitteln arbeiten können wie
jetzt, und es wäre ein Wunder gewesen, wenn
er nicht den endlichen Erfolg auf feine Seite
bringen würde. Freilich stand ihm dabei stets
noch seine eigene Ueberzeugung im Wege. So
sehr er sich auch bemühte, feines Mißtrauens
Herr zu werden, so wenig wollte es ihm ge-
lmgen. Immer und immer wieder sagte er
sich, daßdoch eine ganz außerordentliche Sache
vorläge, in der der scharfsinnigste Polizist nicht
Klarheit empfangen konnte, und es fehlte für
ihn an jedem Anhaltspunkt, der die Unschuld
Mallings beweisen konnte. Es kam zu viel
zusammen den Ingenieur schuldig erscheinen zu
lassen, und dann drängte sich ihm noch immerhin
berechtigter Zweifel an der Identität des Ver-
urteilten auf. War er denn überhaupt Güuther
Malling und nicht vielmehr Robert? Diese
rage war zwar durch den Spruch der Ge-
chworenen erledigt, aber das Problem schien
keineswegs gelöst. Freilich sprachen tausend
Gründe für die Identität, aber der entscheidende
.-Beweis, der nur die Auffindung des Mannes
führen konnte, der sich in Halle den dunkel-
blonden Vollbart hatte rasieren lassen. Dieser
Beweis war noch nicht geführt. Denn das der i

· Wulste 

Flüchtige einfach in Iüterbog umgestiegen sei,
war ja nicht bewiesen, war nur behauptet.

Dalberg saß, während diese Gedanken sein
Gehirn durcheilten, in seinem tiefen Lehn tuhl
und die süßen Düfte einer teuren Henry {Elan
umfchmeichelten seine Sinne. Da plötzlich war
es ihm, als ob sich die bläulichen Wolken der
vornehmen Zigarre auseinandertäten und wie
zwischen den Dekorationen einer Bühne hindurch
blickte sein geistiges Auge auf den Schauplatz
des Verbrechens. Er sah die beiden Ballons
und das System von Gummischläuchen, Glas-
röhren und endlich die beiden sBlatinafpitjen,
aus denen das furchtbare Knallgasgebläse be-
stand, mit dem der eiserne Arnheim durch-
geschmolzen war. Er sah aus dem Boden den
gewaltigen Krummkopf, das fürchterliche, aus
dem feinsten englischen Stahl hergestellte Brech-
eifen und die grimmige Kreissäge, mit der der
Verbrecher die Stahlpanzerung des Tresors
durchschneiden wollte, wäre er nicht vorher
gehindert worden.

Hei, das war der Gedanke. Natürlich,
dort lag der Beweis. Er wollte sich doch das
Schränkzeug des Verbrechens noch einmal
genau ansehen. Konnte er dann doch gleich
wissen, aus welcher Fabrik es war . . . und
welche Helfershelfer der Spitzbube gehabt
hatte. Ia, wo waren denn seine Augen?!
Hatte er, der geübte und verschriene Polizist,
sich denn einfach durch einen blutigen Leich-
nam täuschen lassen, den Spuren des Ein-
bruchs zu folgen? Und da hatte sich das
Geschworenen-Gericht ruhig auf ihn verlassen,
daß er alles zu Tage gefördert, was zu Tage
zu fördern war! O, alter Dalberg, ein wie
großer Dummkopf bist du gewesen!

Und nun strömte ihm, während er in
feinem behaglichen, weichbeteppichten Arbeits-
zimmer auf und ab schritt, die Gedanken nur
so zu. Lächerlich einfach, daß er nicht gleich
darauf gekommen war, der Tresor war ja
gar nicht erbrochen, sondern aufgeschlossen, das
konnte doch nur der Besitzer selbst getan
haben . . . . halt, halt, alter Junge, zügele
deine Rosse, so weit sind wir noch nicht-denn
wenn Robert Malling seinen Bruder umge-
bracht hatte, konnte er ihm auch das Tantel-
zeug, wie der Verbrecher das Schlüsselwerk
nennt, aus der Tasche genommen und auf-
geschlossen haben. Aber das Schränkzeug, das
sprach unbedingt für einen Helfershelfer und
legte beredtes Zeugnis für den verbrecherischen
Charakter Robert Mallings ab. Wer mit sol-
chen Dingen, wie Krummkopf- Kreissäge und
Reibeale ausgestattet ist, gehört zu den schweren
Iungen, oder er hat einen schweren Jungen
zum Freund, der ihm als Baldowerer oder
Schmierensteher geholfen.

Nun aber ans Werk. Es war höchste
Eiieit, daß man zu einem erfolgreichen Ende
am.

Er sah nach der Uhr und bemerkte, daß
es stark auf acht ging. Dann blickte er zum
Fenster hinaus. Es war ein dunkler, regen-
feuchter Abend, sehr geeignet für den Gang,
den er jetzt zu machen hatte. Schnell warf er
Rock, Weste und Oberhemd ab, nahm aus
seinem großen Spind ein schmutziges Wollhemd,
zog es an und knüpfte statt des Kragens
um den Hals ein verblichenes altes Seiden-
tuch, dann holte er eine feine Morphium-
spritze und löste über der Spirituslampe
Parasfin anf, um sich dieses nach der Ger-
sunischen Methode unter die Haut der Nasen-
spitze zu injizieren. Solange das Parasfin
warm war, konnte er die Nase formen wie
er wollte und sich so völlig entstellen. Nach-
dem er sich noch über den Augenbrauen

eingespritzt hatte, schminkte er sich
Oberlippe, Kinn und Wangen ein wenig bläu-
lich, damit er recht unrasiert aussah und rief
dann seinen Diener, der ihm mit der Haar-
schneidemaschine den ganzen Kopf kurz scheeren
mußte. Mit einem breiten Pinsel, den er in
Masti getaucht hatte, fuhr er sich über das
rechte Augenlid, das sofort in eine Erstarrung
verfiel und das Auge fast völlig bedeckte, so-
daß es nur durch einen schmalen Ritz schim-
merte. Dann nahm er eine zweite Morphium-
irrige, machte fich in der Nähe des rechten
Mundwinkels mit einer lähmenden Flüssigkeit  

eine Injektion, sodaß der Mundwinkel herab-
sank, beim Sprechen völlig unbeweglich blieb
und so eine eigenartige Verzerrung des Ge-
sichtes hervorrief, die ihn völlig entstellte.

Die Berkleidung war so unheimlich und so
fabelhaft geschickt gemacht, daß kein Mensch
ihn zu erkennen vermochte.

Nun og er einen abgetragenen Anzug
an, der seinerzeit für billiges Geld in einem
Konfektionsgeschäft niederer Art gekauft worden
war, drückte eine abgegriffene Pelzmütze über
den geschorenen Kopf und verschwand, nach-
dem er noch eine Hand voll loses Geld in die
Tasche seines Beinkleides gesteckt hatte, fast
ungesehen durch seine Haustür auf die Straße
hinaus.

Die nächste Elektrische, die nach dem
Alexanderplatz führte, erreichte er laufend und
gelangte so gegen halb neun nach dem hell
beleuchteten Platz, an dessen Rückwand sich
das hohe rote Haus des Polizeipräsidiums
von Berlin befindet. Dann ging er langsam
den schwankenden Schritt eines Trinkers nach-
ahmend die Große Hamburger Straße entlang,
blickte wie ein rechter Strolch scheu nach dem
Polizeirevier hinauf, daß durch die große vier-
eckige Laterne gekennzeichnet war und ver-
schwand dann in der Kleinen Hamburgerftraße,
bis er vor einer Kellerwirtschaft stehen blieb.

Ueber der Türe stand: ,,Gast- und Speise-
wirtschaft von Vater Wittig«. Die Gäste
kannten diese Wirtschaft nicht anders, als unter
dem Namen der „luftigen Kneifzange«.

Dalberg trat ein, setzte sich still in eine
Ecke und bestellte sich einen Wachtmeister, das
heißt in der Verbrechersprache einen großen
Schnaps. Die Kaschemme war ziemlich leer.
Nur zwei kleine Gruppen von drei oder vier
Mann saßen an einem sauber gescheiterteu
Holztisch und aßen und trankeu. Dalberg blickte
unauffällig zu ihnen hinüber, nahm dann die
Pelzmütze ab, warf sie neben sich auf einen
Stuhl, faßte hastig nach dem Schnapsglas,
trank es leer und rief Vater Wittig dann zu:

»Vater Wittig, eine Flasche Gelbgesiegelteu
und einen kräftigen Schhelpuh!“ — in der Ver-
brechersprache Essen.

Da trat der Wirt an den einzelnen Gast
heran und sagte zu ihm:

»Wenn Du bekneist hier bist, weißt Du,
daß ich hier draußen keinen Gelbgesiegelteu
einschänke. Wenn einer von der Polente so
hereinblindet, braucht er nicht gleich zu sehen,
daß Du frische Sohre verschärft haft.”

„gabe ich gar nicht, Vater Wittig-«
»s a, wo hast Du denn Deine Miete her?”
»Meine Miete,« fragte Dalberg und griff

in die Tasche, um eine Hand voll Geld sehen
zu lassen.

»Das ist ehrlich verdientes Geld, der
Ueberschuß aus Sonnenburg.«
I)" Der Kaschemmenwirt ließ einen leisen Pfisf
oren.

»Wie lange hast Du denn abgemacht?«
»Fünfzehn,« antwortete Dalberg trocken

und warf einen Blick nach der einen Gruppe,
Zie jetzt aufmerksam geworden war und hin-
örte.

»Ia,« fuhr er fort, »nach so langer Zeit
gindet man kaum noch einen Bekneisten unter
er Kabrusfe. Also Du kannst beruhigt den

Gelbgesiegelten hierher stellen, ich bin ein ehr-
licher Mann, so wahr ich meine Nase im
Gesicht habe.« ·

C‘eht stand einer von dem Seitentisch auf
und sjetzte sich heran.

»Zwei Wachtmeister für mich und den
Kollegen-« rief er dem Vater Wittig zu und
sah dann Dalberg fest ins Gesicht. „Rennen
wir uns nicht, Schiefmaul?«

»Ich weiß nicht, ob Du mich kennst, aber
mir scheint, Du bist mir bekneist, als ich noch
draußen war, ist mir so, als ob Du Dein Hand-
vgerk angefangen hätteft. Wurst früher Hobels
o fizier . «

»Fa, Iormentischler war ich.«f
«DI-KIMIWM nun .

Worts-We folgt.)



Wie sollen die Sensen beschaffen sein
und behandelt werdens

Eine Sense mit besserem Stahl hat einen
reinen und hohen Klang; ihre Form sei nicht
zu breit, vielmehr schmal, leicht, gut gewölbt
und an der Spitze etwas aufwärts gerichtet.
Das Blatt sei hart, zäh und mäßig dünn
und für geübte Mäher 88—90 Zim» für
weniger geübte 78——85 Zim., für Anfänger
75 Zim. lang. Der Sensenbaum sei leicht,
handlich und etwas gebogen. Sensen mit zu
weichem Stahl sind durch richtiges Dengeln
brauchbar zu machen, indem man anfangs
leicht und erst nach und nach stärker schlägt,
wodurch der Dengel oder Schnitt härter und
zäher wird. Er darf weder zu breit noch zu
schmal, nicht zackig oder verspannt, auch keine
Risse oder- Sprünge zeigen, sondern er muß
gleichmäßig dünn und ganz sein. Für härtere
Mähprodukte sowie für steinigen Boden ist
der Dengel nicht so dünn auszuschlagen, wie
für einen Wiesenrasen. Hammer und Dengeli
stock müssen von gutem Stahl sein und feine
ebene und glatte Schlagflächen haben. Wird
beim Mähen der Dengel zerrissen und ver-
bogen, so sucht man ihn auf einem glatten
ebenen Marktftein und mit einem ähnlichen
Feldstein wieder in Ordnung zu bringen.
Ein guter, zügiger Weßstein, der nicht zu
hart und nicht zu weich ist, ist zu wählen
Er muß stets naß gehalten werden, indem
man ihn in ein zwei Drittel mit Wasser und
ein Drittel mit Essig gefülltes, am Leibgurt
befestigtes Wetzsteingefäß steckt. Der Stein
ist stets sauber zu halten und auch die Sense
vor jedem Wetzen beiderseits von anklebendem
Grase, Erde usw. zu reinigen. Vor jedem
Mühen ist frisches reines Wasser und Essig
ins Gefäß zu gießen. Nach dem Mäben
wird die Sense trocken abgerieben, damit sich
kein Rost ansetzt. Der Sonnenglut ist sie
nicht auszuseßem da sich sowohl das Blatt
zieht oder in seiner Struttur ändert bzw
weich wird. Beim Schluß der Ernte ist die
trocken geriebene Sense mit einer Speckschwarte
gut abzureiben unb an einem trockenen Ort
aufzubewahren.

Geburtshilfe beim Rind.
Bei der Geburtshilfe der Rinder werden

recht oft arge Fehler begangen, die den Tieren
große Schmerzen bereiten und den Tod von
Kuh und Kalb zur Folge haben können.
Sehr viele Tierbesitzer glauben ihrer Kuh zu
nützen, wenn sie bei sich verzögernden Geburts-
vorgängen recht bald unterstützend eingreifen.
Diese Anschauung ist irrig. Zu frühzeitige
Hilfeleistung bereitet den Tieren unnötige
Schmerzen und bringt Nachteile. Jn der
Regel ist eine Geburtshilfe d. h. eine künst-
liche Beförderung des Kalbes aus den Ge-
burtswegen nicht erforderlich. Verzögert sich
aber die Geburt auffällig lange und macht
das Hervortreten des jungen Tieres aus der
Scheide keine Fortschritte, so daß fehlerhafte
Lagen des Kalbes anzunehmen sind, so ist
allerdings Kunsthilfe erforderlich. Diese muß
jedoch in sachgemäßer Weise geleistet werden.

Ganz unzweckmäßig und für die Kuh
äußerst schmerzhaft ist die Anwendung roher
Gewalt. Ein glücklicher Ausgang der Geburt
ist nicht zu erwarten, wenn an den erreich-
baren Teilen des Kalbes Stricke angeschleift
werden und as diesen von mehreren Personen
unter Anwendung großer Kraft gezogen wird.
Denn die meisten Verzögerungen der Geburt
werden durch fehlerhafte Lagen des jungen
Tieres veranlaßt. Werden solche Lagen durch
gewaltsamen Zug beseitigt oder wird das
junge Tier trotz seiner fehlerhaften Lage durch 

die engen Geburtswege mit Gewalt gezerrt,
so entstehen Einrisse in die Geburtswege,
welche langwierige Ertrankungen oder den
Tod der Kuh (infolge von Blutvergiftung
usw.) zur Folge haben. Vor zu frühem
Eingreifen und vor der Anwendung großer
Gewalt muß deshalb ernstlich gewarnt werden.
Jst aber eine die Geburt hindernde fehlerhafte
Lage des Kalbes vorhanden, so muß die Be-
richtigung der Lage in tunstgerechter und sach-
gemäßer Weise geschehen.

Es ist ganz falsch, eine arge Quälerei
für die Kuh und eine große Gefährdung des
Lebens von Kuh und Kalb, wenn unberufene
Personen durch Einführen des Armes in die
Geburtswege die erreichbaren Teile des Kalbes
nach außen zu befördern suchen. Denn es
kommt nicht darauf an, diese Teile mit Ge-
walt nach außen zu ziehen, sondern sie müssen
in eine solche Lage gebracht werden, daß die
Geburt durch die Kräfte des Muttertteres und
vielleicht durch gelinden Zug an den vor-
liegenden Teilen vor sich gehen kann.

Zur richtigen Beurteilung der in Frage
kommenden Verhältnisse ist eine genaue Kennt-
nis des Baues der Geburtswege und der ver-
schiedenen Lagen des jungen Tieres erforder-
lich. Solche Kenntnisse besitzt nur der Tier-
arzt. Es empfiehlt sich deshalb, bei jeder
erschwerten Geburt einen solchen zuzuziehen,
und zwar rechtzeitig. Auch der Tierarzt ver-
mag oft nicht mehr zu helfen, wenn durch
gewaltsame und falsche Eingrtsfe bereits Ver-
letzungen der Geburtswege entstanden sind.
Wegen der Kosten und wegen angeblich zu
weiter Entfernung wird häufig die Zuziehung
des Tierarztes hinausgeschoben; derselbe wird
erst gerufen, wenn der vorher zugezogene
Helfer keine Hilfe bringen konnte. Sehr oft
ist es aber dann zu spät.

Bei der Zuziehung fogenannter Geburts-
helfer der Tiere ist größte Vorsicht geboten,
nur sehr wenige dieser Leute besitzen die nötige
Sachkenntnis. Eine gewisse Uebung und Er-
fahrung in der Geburtshilfe kann jeder sich
aneignen, aber diese reicht nicht zur Aus-
führung einer sachgemäßen Geburtshilfe aus.
Viele Verluste der Muttertiere und der Jungen
würden nicht eintreten, wenn die angeführten
Verhältnisse in der gehörigen Weise Berück-
sichtigung fänden.

Gemeinnütziges.
Stallvieh schützt man gegen Fliegen nnd

Bteutsen dadurch, daß man die Fenster mit
Waschblau bestreicht, so daß im ganzen Stall
ein blaues Licht herrscht, das die Fliegen
und Bremsen nicht vertragen können. Er-
wähnt mag noch sein, daß in Ställen, wo
Torf gestreut wird, die Fliegenplage nicht so
überhand nimmt, wie in Ställen mit Stroh-
streu. Wer es haben kann, lasse Schwalben
in den Stallungen nisten. Diese fangen jedes
Ungeziefer fort.

Um Gartenfthnecken zu vertilgen, nimmt
man auf ungefähr 14 Liter Wasser 1/6 Liter
rauchende Schwefelsäure (Vitriolöl), mischt
beide Flüssigkeiten gut durcheinander und be-
spritzt dann mittelst einer Brause die von
Schnecken befallenen Gemüsebeete usw. um
Mitternacht, um welche Zeit die Schnecken-
am sichersten beim Fraße zu treffen sind.

Das Runer der Gänsefedern bei lebenden
Tieren sollte am besten ganz unterbleiben.
Geschieht es nicht von sehr tundiger und ge-
übter Hand, dann werden die Gänse nur ge-
quält und bringen außerdem dem Züchter
oder Mäster Nachteile. Kinder oder alte
Leute, welche nicht mehr gut sehen können
oder die mit zitterndem ungelenkigen Fingern
die an sich schwierige Arbeit des Gänserupsens

die Jnseltenplage beinahe geschützt, und der

 

nicht sachgemäß ausführen können, sollte jeder _‚
vernünftige Federoiehhalter nicht verwenden,
um direkten Schaden abzuwenden. Zucht-s ·
und Mastgänse dürfen überhaupt nur in der ..
Mauserzeit sehr vorsichtig gerupft werden, in: i
dem geübte Leute den lebenden Tieren behutsam
die in der Mauser lose sitzenden Federn ab: »
nehmen. Mastgänse, welche zu einer anderen IF
Zeit gerupit werden, erleiden Qualen und
ner Besitzer hat den Nachteil, daß die Tiere :T1
an Fleischansatz bedeutend verlieren. Bei den I
Zuchtgänsen entstehen ebenfalls große Nach- 5
teile. Wenn sie außer der Mauserzeit ges i«
rupft werden, wird nämlich erfahrungsmäßig ’"
bie Zuchtsähigteit bedeutend beeinträchtigt.
Ein rüchtiger Federviehhalter rupft überhaupt Es
nicht lebendes Geflügel, sondern gewinnt die
Federn erst nach der Abschlachtung. Eine .«
Gans liefert ungefähr 120——125 g Federn. s
Oft werden Gänse und Enten bei Lebens-«v
zeiten so use-vernünftig gerupft, daß auch die
Stützfedern zu beiden Seiten des Bürzels
genommen werden. Die Flügel verlieren
ihren Halt, Flügellähme tritt ein und der
Besitzer hat den Nachteil, daß die Gänse schlecht
fressen und magerer werden.

Um den Farbengeruth aus frtsehgeftrichenen
Zimmern zu vertreiben, stellt man täglich ·
etwas frischgerösteten gemahlenen Kaffee auf
einer flachen Schüssel in den betreffenden
Raum. Nach einigen Tagen wird der Ge-
ruch verschwunden sein.

Schutz der Pferde gegen Insekten im
Freien. Die meisten der empfohlenen Mittel,
mit denen die Haut bestrichen werden soll,
haben den Nachteil,-daß sie sich bei schwitzen-
den Pferden bald herunterwaschen oder daß
sie unangenehm riechen und den Tieren wider-
wärtig sind. Bei den allermeisten muß außer-
dem streng darauf geachtet werden, daß die
Flüssigkeiten nicht ins Auge bringen. All dem
beugt man vor, wenn man Fliegengarne
(Fliegendecken) sich anschafft. Es gibt solche
aus Leinengarn und auch solche aus Leder-
streifen. Ein Pferd mit Fliegendecke ist gegen
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Ueberwurf gibt dem Tiere sogar ein besseres
Aussehen. Nimmt man dazu noch Ohren-
kappen, so ist das Tier auch gegen das Ein-
dringen der Insekten in die Ohren geschützt.
Selbstverständlich soll immer wieder betont
sein. daß die vortrefflichste natürliche Schutz-
wafse der Pferde ein langer, schöner, unru-j
pierter Schweif ist. Die Menschen, welche
den Pferden diese Schutzwaffe aus Mode-
narrheit abschlagen, wissen gar nicht, welches
Unglück sie dadurch über das arme Vieh
bringen.

Das Angeln wird in den Monaten Juli
und August von jung und alt mit großer
Vorliebe betrieben, und die wenigsten bedenken
dabei, welche unendliche Tierquälereien der
Fischfang mit der Angel an sich schon mit
sich bringt. Kindern sollten die Eltern das
Angeln untersagen, sonst werden leicht kleine
Tagediebe und Tierquäler großgezogen. Außer-
dem bringt die Tagespresse in jedem Sommer
zahlreiche Unglücksfälle zur Kenntnis der Leser,
wo unerfahrene Kinder und Erwachsene beim
Angeln verunglückt und ertrunlen sind. Für
Erwachsene sei daran erinnert, daß das Angeln
mit lebenden Ködern, das heißt mit Regen-
würmern, Junikäfern, Feldgrillen, Heuschrecken,
kleinen Fröschen, Fliegen und Insekten weder
Zeitvertreib, noch Erholung, sondern nichts
weiter als eine grausame Tierquälerei be-
deutet. Wer durchaus angeln muß, der angle
mit Teig oder toten Köderarten. Gefangene
Fische sollten durch einen Schlag auf das
Genick sofort getötet und in nasses Gras ge-
legt werden.
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Erkrankte written sich die Zeit nehmen, endstehende Urteile zu prüfen. Er- ist dies nur ein verschwinde-nd kleiner Teil der fortge:
setzt eingehenden Sie werden ohne jeden Kommentar veröffentlicht, weil man die Ueberzeugnng hat, dasz das leidende Publikum
sehr wohl im Stande ist, sieh selbst eine Meinung zu bilden.s Die Urteile sind, außer stilistischen Abänderungen nnd stiirziingein
letztere wegen kticiiiiii-9)iaiigel vorgenommen, wortgetreu. Origiiialdankbriese, deren Unterschriften behördlich beglaubigt sind, liegen
zur Einsicht ans nnd wird dringend gebeten, hiervon umfangreichen Gebrauch zu machen. Behiirdlicherseits ist die-is ereits geschehen
Abweichungen von der Wahrheit, gleichviel ob sie in diesen einleitenden Worten oder in den nachfolgenden Urteilen catunden
würden, zögen strenge Strafen mich sich. -—— Um den Laien die JUtögliihkeit in die Hand zu geben, nicht erst den Ausbruch der
Krankheit abzuwarten, sondern bei Auftreten auch nur eines einzigen Smnptomeo sich rechtzeitig nach Hilfe nniznsel)en, folgen hier
einige der am hiinfigsten vorkommenden

Sinnen, vielfach zum (Erbrechen reizend. -- Auemnirs zähen Schleiuieck --- Sterben ans Brust nnd nennen.
symptüme : Druck in den Schulterblättern. — Nachtschweiste. -—-- Ju der Regel kalte Hände und renne. —- Ateiniiotx

Dac- Atmeu ist später von hörbaren: pfeifendeic und sehnurrenden Geräusch begleitet ."... Vg;,kspmskmz»

Ost heftiger unregetniiisziger Herzschlag, verbunden mit starkem Angstgesiihl. —- Maiigelhaster Schlaf-. —- Zrhlechte “Eheberatung.
Kalte Säue 2e. im,“ Zur stiir:(««17inleituiig ist nötig die getraue Angabe drei Leidens-g Atti-ro nnd Art der Beschäftigung “im?

Meinem »Mir Eueres Diesdsnsssmdddndsnids Hohes-WILL ds- 7 “7.--.-.·-».

Sisstszma heftige Kopsfihnierzen Hände und Füße waren stets kalt. ELJ traten auch
. _ ‚ J« ’» «, , « , ‚ · » Nachtlchweiße ani, die mir große Mattigkeit verursachten Der ?ei-.T.»kss zum:

Meine Siiiranktjseii bezw-. incin elithmateideu habe ich meiner Ansicht nach im; gf‘iiöl‘h Der 135m" t‘iiiiii irfnver 1111D “war mit tiöi'inireni finnenb » um
durch lertiLuirg oder .·’,ug:nft vor cirka : Jahren erhalten Deshalb witudte pieiieiiben Geräusch begleitet Set) uiufile oft im Bette aufsitien oder in} du
ich mich hilfksuclieud an fiinf verschiedene ”Nenne, jedoch ohne Erfolg. Meine Fenster eilen, 1111: Atem 311 imiiuien. Apper lintte ich Fast-- nur feinen "nD
Krankheit bei-schlimmern- siih nnd die Atemnot wurde immer größer. Durch fast ieDe Speis-z bernriaebtc mir fiiiagenleiben. »Da-S Aussplspspwzr in)! i-‘bliniin'
schlaflose Nächte geirhioxicht, konnte ich meiner häusliche-n Arbeit kaum mein: und) verlor ich 1111 Ksökpkmekvizjsk« Set; hatte mich auch schon M« etc-Its

Vofsksktsns In Einst Inian -Z·Cii»««nlien fand ich«Jdk(’-nP1·OspW ii“b‚miiiibii‘ gewendet; sie verschnitten mir zwar Linderniig, aber feine. Leitung« Esudiiiji
112111: bertmnenfiboll im Ihr Zininsnss TUTTI-l {sh‘it Glnc Innde nn_r dann irnrde ich Durch Gottes Fiignng in einem Binne, das mirznfitlligecweise in
JOH- zöennnblnng »in WI- die JETIUU PWU ·»tiAU.-s furger ‚521i nunnllenbe Die Handkaun auf Ihr Kur-Institut aufmerksam gemacht, ich wendete mich
Besserung ·inerieu»liclz, trotzdem-ones Leiden uclt ClnlleWUszlt balte iiiibiidi an dasselbe und nach genauer Eslndfiihrnng der Kur-Verordnnnaen besserte
sehr htIkiWckIii zCTleks 331’111?- dln lch Derart i)‘352}i’ii°iii‚ daß ‚ich obnenebe sich mein Leiden schon in kurzer ‚'ieit zusehends nnd bin nnn« oollsttiiidiii
Beschwerde meiner Arbeit wieder rotstehen kann nnd mich auch wieder kräftiger “um“. Der verlorene Apper m 1131m; Dni Die Kopfschzmmspzz nnD singst-»
fühle. Fnk Giii‘ ist«-E Vesnnhntnttn Indklen Sie 11111!»a1!fpieiemWege»Nun-n leiden sind verschwunden, der Schlaf sehr ruhig und das Aussehen lehr-Eiter
lyemlicbiien TUTTI ‘33ii'1i‘i'ii‘i? XIV-BUNT- Im werbe. Nicht 115111111312, Jdk «3k»11k- Auch nehme ich an Fidrvergeivieht etwas zu.« Ich werde diese Kur stnann
institnt allen derart Even-senden aufs-« Beste zu empfehlen, indem Die Kosten 1111D wo ich nur fnnn, mit der besten Vohlmeinnna empfehlen Eicheln-un
iiir Derartige “lit‘iiiiiiiiiiisii‘li link geringe link-- iuwfibii‘iiiii"1.1590“ JUUV “Müller, Elisabcth Billbergcr- Bauerstochter in Eppenhiiniiig P. Liiciseiiteiieriioacti:
Miillersgattiii, Jedesheiuu Vahustalion Jlleriisicn tIBcihei·ii). Ebersiliimern. ·

 
TiexEchttieit vorstehender llnteisscllisift bestätigt » .„ “läoritebenbe Unii‘l'idn'ii’t Der anwesenden (Eliial‘ueil) Qiiilberner wird Don

isedssilclms P U r M i1“ U- VUTGEUUHUEU solcher nach Angabe selbst beigefügt und wird solche auf Ersuchen beglaubigt.

Asthmii, Herzleidem O» . Y« Magisniui Dur-im
Ich kann nicht uuihimtfzhnen nächst Gott, meinen tiefgefühltesten Dank « . .. . „jiiiiiiiiii' Häkrzspjdem - »

für Jhre Hilfe durch die Heilmethode auszusprechen; denn seit 12 Jahren Seit lnngeret m’ii iiii 1d) an Helzschwnche 1111D Asihnlm Alle Muts-L
litt ich an Asthina und im vorigen Jahre im April wurde das Herz noch die mir geraten Wnkpens wenDete icl)'an, ndetj Alle Ohne (Erbin; mein Leiden
in il‘iitleibenicbait geöogen; ungianblicl) waren meine Schmerzen 'nnD Die war so schlimm, daUMich kaum meine Arbeit noch verrichten konnte. Die
flltemnot; am Tage immer ein ‘Iillßitgciiibi unD Daber feine Stube. Das Glieder hingen auitiorper wie an einem Baume »die welken Neste nnd io

Laufen wurde mir schwer, mußte stehen bleiben, uiu Luft zu bekommen, die Sims} das lange Zelt WFL EUICS Tnllcs Wilde Ich Uns Sle nnimskklnln
Leute auf der Straße blieben stehen. Da in meiner größten Not, nachdem lleIUUchI nnd Wendeke nncl) bertrnnenäboil an Sie und konnte bei Anwen-

ich mich 33 Wochen hintereinander so gequält (früher kamen die Anfälle nur biiiiQ Ihrer St“? nach kUszFV Zelt ganz Anders WIEN? arbeiten Und ist«-nie
hin nnd wieder vor), hatte keinen Schlaf und konnte nur außerhalb des Bettes, bm ich oollfinnbig Weder bemeska nnd verdmlke meine (Sjeiltltblmt tut
mit gehobenen Armen, die Augen rein aus dem Kopf, nach Lust ringend JhUeUs , · » «FMU Annle FisthU TO!’SIAU-«·L0ken·zsik· ZEI- FODis ·
lweilen, und vor mir mein verzweifelter Mann, der mir nicht helfen konnte. DIE elgenLJAUdlge Unsekispklst .det man Anna Fischer kneij Idlkdstsknsii
Durch ihre Annonce, welche ich im Berliner Lokalanzeiger las, wurde ich auf beglaubigt. norgan. DIE Lolkiiewerwalmnld 8Ming”. PDUZEUCTEOWIV
Sie aufmerksam, ich hatte dadurch Vertrauen zu Ihnen, wandte mich an Sie s it '
und schon ciin siebenten Tage meiner Kur bekam ich Ruhe und etwas Schlaf, Usthma’ ‚brondnallatarrlj. «
und vom neunten Tage schlief ich und hat mich kein Anfall seidem wieder Jln Oktode V« J. erfranfte lch. vor Husten und Atemnot konnte ich
befallen. Jch wartete solange, um mich vom Wetter zu überzeugen, ob es keine Stunde mehr icblaien, Die ganzen Nächte Mußte ich im Bette sitzen, 11111
keinen Einfluß mehr ans mich hat, was sonst immer der Fall war; doch es Die durch Den Husten hervorgerufenen Schnlekzen zu IinDern. Du wurde im
ist alles gut und kann ich nur allen AsthinasLeidenden Jhre werte Behandlung Durch eine illnnonce ans Ih·r Wertes Jnstltnk anirnerfiaxn, an das ich nnnl
empfehlen. Frau Wiarga grüner, Berlin, Schönhauser Allee 49, Vorderhans. sofort wandte. »Durch die mir»nnn vonJhnen zu teil gewordene Behandti::.g

Taf-z Frau Marga stsrnger umsteheiide Unterschrift eigenhändig unter- lnn Ich Gott iel Dank ganz wieDer hergestellt worDen Und spreche ich JdnCn
schrieben hat, wird hiermit amtlich bescheinigt. hierdurch meinen öffentlichen Dank aus« Hochachtungsvoll Elisabeth Böech

Berlin Der Bezirksvorsteher. D« Echth 't D it i) b U txgsifiteiilsstcä Buchenstraize l;, II.
‑. s « ,, 1e ei er. vor e en en 11er ri e einigt

mithin“? ’lh’ondimuaiafl’ib flixagenleiben. XIII. Stadtbezirks-Jnspektion. Lauge, Bez.-Jiifpektor.
Schon von Jugend auf war ich von Bronchialkatarrh geplagt, welcher

besonders zu Winterszeit mit starkem Huften verbunden war. Jm 17. 2ungenfaißl’tbo
Lebensjahre nun, als ich die Dampsdrescharbeiten initmachte, kam es zu starker Es war im Jahre 1903, wo ich zuerst einen schrecklichen Husteii bekam,
slltenmot oder Asthma Und seither hatte ich immer mit demselben zu kämpfen. ich versuchte jedes Mittel, welches man mir sagte, auch habe ich mehrmals
Bei Erkältung und bei den geringsten Staubarbeiten traten Asthniaanfälle den Arzt ausgesucht, welcher etwas verschrieb, doch der Husten verging nicht
aus, welche sich von Zeit zn Zeit verschlimmerten Auch hatte ich manchmal mehr; er verlor sich ein bischen, doch ganz verging er nicht. Doch iui 



September des Jahres 1905 wurde mein Leiden schlimmer, ich hatte große
Schmerzen in der Brust und im Rücken, meine Schritte, die ich machte,
wurden langsam, weil mir die Luft knapp wurde. auch schwollen mir später
Hände und Füße an. Daraufhin ging ich wieder zum Arzt, welchem ich
mein Leiden vorstellte, welcher erst eine Urinnnteriuchung vornahm nnd dann
mich untersuchte, worauf er mir Schröpfköpfe setzte und mich wieder nachhanse
schickte Den ersten Augenblick war es mir ja leichter; aber nachher war
mein Leiden soviel schlimmer, die Schmerzen wurden immer griff-sec- Da
wurde ich in der Zeitung auf Ihr Inferat aufmerksam, worauf ich mich an
Sie wandte Nach l4tägigerKur war ich schon wieder ganz lustig und freute mich
meines Lebens; ich befolgte Ihren Rat weiter und heute bin ich wieder
vollkommen hergestellt Ich bin Ihnen ewig Dank schuldig und werde Ihr
Kur-Institut allen ähnlich Leidenden empfehlen.

Robert Ruhm Müller,Frauendorf b. Stettin, Herrenwieserstr. 49, I.
Die eigenhändige Unterschrift des p. Kuh-n wird hierdurch amtlich

bescheinigt Frauendorf Der Gemeindevorsteher. Halbmek.

Lungen-, Kehlkopfs und Magenkatarrh.
Mit vollem Vertrauen wandte ich mich, durch ein Jnserat aufmerksam

gemacht und da auch ich wiederholt ärztliche Hilfe in Anspruch genommen
hatte, jedoch keine Heilung erlangte, an Ihr Kurinstitut, wie ich mich nach-
stehenden Krankheiten, an denen ich schon litt-get als 2 Jahre gelitten habe,
gegenüber verhalten soll, und war über Lungen-, Kehlkopfs und Magen-
katarrh. Schmerzen im Rücken ( chulterblättern) in gleicher Höhe des Magens
und unter demselben; früh morgens hatte ich einen grünen, gelben, wie
eitrig aussehenden Auswurf und kaum löslichen Schleim, das Atmen war
mit Schmerzen und mit Röcheln verbunden, auch stets kalte Hände und
Füße An Körpergewicht hatte ich bedeutend abgenommen und verspürte
auch große Mattigkeit Der Stuhlgang war ebenfalls wechselnd und wurde
ich auch stets von einem Vollsetngefühl geplagt. Auf mein Verlangen wurde
ich in Kur genommen und konnte ich nach Verlan von einigen S.Utbnaten
Heilung melden. Nach zwei Monaten machte sich noch ein Nasen- und
Ohrenkatarrh bemerkbar, die ebenfalls auch in kurzer Zeit mit Hilfe des
Institutes als behvben anzusehen waren. Möge diese Kur jedem ähnlich
Leidenden zum Heile gereichen, der sie in Anspruch nimmt.

Akax Gottzmamh Kanzlist in Ratibor in Oberschlesien, Bosatzerstraße 8.
Vorstehende Unterschrift beglaubigt

Ratibor, Polizei-Verwaltung I. V.: Kiehl, Polizei-Selretär.

Lungenleiden.
Seit meiner frühesten Jugend litt ich an einer Krankheit, welche sich

von Jahr zu Jahr verschlimmerte Alle Aerzte, die mich behandelten, konnten
mir nicht helfen. Ich bin jetzt 19 Iahre alt, vor einem Jahre trat die
Krankheit wieder sehr schlimm auf. Der Arzt konstatierte ein Lungenleiden
Er behandelte mich zwar, doch trat nur eine kurze Zeit Besserung ein. Da
traf es der Zufall, daß ich auf Ihr wertes Institut aufmerksam wurde. Ich
kann Ihnen nur mitteilen, daß ich durch Ihre Kur vollständig gesund ge-
worden bin und alle Arbeiten mit Leichtigkeit verrichten kann Sage Ihnen
nun meinen aufrichtigsten Dank. Achtungsvoll immun Veilsrhmidt in
Bant bei Wilhelmshaven, Hafenstraße 2.

Obige Hnterichriit beglaubigt Der Gemeindevorsteher Brust.

Einiges über den Wert der Urinsllnterfuthnngen .
Die Untersuchung des Urins läßt erkennen: »
1. D i e B es ch a f f e n h e it d er Nie r e n fund der Harn- ,  

blaie). Ja Nierentkaukykiteu mischen sich Eiweiß und einem, As ·.

bestandteile dem Urln bei. Wies

2. Den Verlauf des Stoffwechsels nugrm‘wnfl a J

A-
der Haku-Untersuchung erkennt man das quantitative Ver-stos-
hültnis zwischen Stickstoffeinnahme und -Ausgabe, welches in
Stoffwechselkrankheiten bestimmte Aenderungen erfährt

3. Die Kraft des Herzens Z. B : In Zuständen
von Herzschwäche bezw. gestörter Kompenfation ist der Urin
sparsam, dunkelrot, von hohem fpecifischen Gewicht, mit reich-
lichem Sedimentum lateritium, öfters mit geringem Eiweißgehalt

4. Krankheiten anderer . .. ..
Organe, welche gewisse Stoffe in
das Blut und infolgedessen in den
Harn übergehen lassen. Bei Leber-
krankheiten tritt Gallenfarbstosf, bei
schweren Darm-Affektionen Indican,
bei Eiterungen Pepton im Urin auf. .-

ö. Das Vorhandensein
heterogener Stoffe, welchevon
außen dem Körper zugeführt sind,
z. “B. Iod, Quecksilber 2c.

Mancher Zucker- und Eiweiß- «-
kranker, der schon vor Jahren der
Erde seinen Tribut hat zahlen müssen,
dürfte noch heute unter uns weilen,
wenn die vor Auserch der eigentlichen
Krankheit bemerkte

  

Eedintent eine-·- chct sanken starrte-I-

 
sottss Blulkflrpmhan.

I“ All) © « h- .' Loc- .-in» M Q Weg-g O Q w..- .·;

  

 

Lungenkatarrh, sBrnitleiben.
III-a ich öfters das liitinchener (Extrablatt gelesen habe und dadurch

von Ihnen erfahren habe, habe ich mich sofort an Sie gewendet, nachdem
ich schon (L; Jahre lang leiden mußte an Husten, Brustleiden. Nachtschweiß.
kalte Hände und Füße Nach Vollendung Ihrer werten Kur, wurde ich
von allen Leiden befreit und danke ich dem werten Institute von Herzen
vielmals-, da ich meine Gesundheit wieder erlangt habe. Ich kann jetzt alle
meine hüuslichen Arbeiten wieder verrichten, wogegen ich früher die längste
Zeit an das Bett gefesselt war. Allen Leidenden und schwächlichen Menschen
kann ich das werte Kutinftitut von Herzen empfehlen. Hochachtungsvoll
There-s Hackh Schreinermeistersgattin, Theresienthal, Post Zwiesel, Nieder-
Bahern. ——— Die Echtheit vorstehender Unterschrift beglaubigt.

Zwiefel. Stadtmagistrat. I. A.: Röde.

Lungenleiden.
Ich litt seit mehreren Jahren an Husten mit Auswurf und nahm sehr

ab. Ich mußte fast jedes Iahr die Arbeit von Zeit zu Zeit einstellen. Ich
machte viele Versuche, um Besserung zu erlangen, waren aber alle erfolglos.
Da las ich in der Zeitung von Ihrem Institut und wandte mich an dasselbe.
Ich habe dadurch die besten Erfolge erzielt. Befinde mich Gott fei Dank
sehr wohl und kann ich das Kur-Institut jedem ähnlich Leidenden bestens
empfehlen. Achtungsvoll August Kober, Laufchgrün, bei Netzschkau i. V.

Beglaubigt: D i e h s ch, Gemeinde-Vorsteher, Lauschgrün bei Netzschkau i. V.

Lungenleiden.
Bereits zwei Iahre litt ich an einer Krankheit, die mich direkt an

meiner Arbeit nicht verhinderte, aber mir dieselbe dennoch erschwerte Ich
fühlte immer Müdigkeit in den Füßen, Brennen auf der linken Brustseite
und hatte immer sehr viel weiß-grauen Schleimauswurf, auch zeitweise Nacht-
schweiß, auch schlaslose Nächte Bei jeder geringen Arbeit geriet ich in
Schweiß und hatte auch immer sehr viel Kopfschmerz. Jch wendete mich an
hiesige Aerzte, welche meine Krankheit als Lungenschwindfucht betrachteten.
Durch Zufall geriet mir ein Blatt von Ihrem Institute in die Hand, welches
mir gefiel und mich alsbald an Sie wandte Durch zweimalige Untersuchung
des Urins, auch zweimalige Auswurfuntersuchung und meine Schilderung
konnten Sie sich von meiner Krankheit überzeugen, und die dazu erforderlichen
Mittel der Heilung verordnen. Ich bin. jetzt nun der festen Ueberzeugung,
daß mir Ihre Kur zu meiner gründlichen Heilung verholfen hat und kann
dieselbe jedermann würmftens empfehlen Hochachtungsvollst Johann
Sie hart in Großmanning, Post Griesstütt, Bez.Wasferburg, Säfte. Oberbahern.

Bestätigt Gemeindeverwaltung Griesstätt, Süß, Bürgermeister.

Magenleiden.
. Ich Unterzeichneter teile Ihnen hierdurch mit, daß Ihre werte Kur bei

mir großes geleistet hat, nachdem ich hier immer um ärztlichen Rat nach-
suchte, wollte doch nichts helfen, mein Magenleiden sich eher verschlimmerte,
wandte ich mich an Ihr Institut, Ihre Kur streng befolgend, verspürte ich
nach Berlan einiger Wochen große Besserung und jetzt bin ich wieder voll-
itänbig k)»etgestellt. Vertrage jede Speise und Getränk. Sage Ihnen hier-
durch meinen innigsten Dank aus. Allen ähnlich Leid-enden Ihr Kur-Institut
aufs Eli-its empfehlend, zeichne Hochachtungsvoll Otto Simmaug, Gärtner,"
Obetlofchwlh bei Dresden, Degelstr. 1. ——— Vorstehende Unterschrift beglaubigt

Loichwltzi Der Gemeindevorstand N ä t h e r.

Mattigkeit, Abmagernng die Rücken-, Brust- nnd
Gliederschmerzen etc. etc.

überhaupt das ganze allgemeine Unwohlfein nicht als
. szzkzz « vorübergehende Schwäche, sondern durch eine Harn-

·- s. “i: MJWWTUntersuchung als erste Begleiterscheinung einer sonst noch
» nicht nachweisbaren ernsten Krankheit beurteilt worden wären

_ Deshalb ist beim Vorhandensein obiger Shntptome die
Vornahmeeiner Harn-Untersuchung dringend geboten, aber

«»»,«»»,- auch in anscheinend gesunden Tagen nicht überflüssig.
« W- Zur Untersuchung ist ein Quantum von I,-8 Liter frischem
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„q; He H Und in einem mit Sägespähnen gefüllten Kasten verpackt, durch

 

Wird die Untersuchung des

Auswurfes
(sputum) auf Tuberkelbacillen,
Lungenfaferm weiße und rote Blut-
törperchen und Asthmakrystalle usw.
iewünscht, so sende man eine kleine
Menge desselben ohne Wasserzufatz
in einem weithalsigen Glasgefäße ein,
welches gut verkorkt ist. (Honorar
für die sputam-Untersuchung 3 Mark.)
Eine Untersuchung des Auswurfes
ist für Lungenleidende von höchster
Wichtigkeit

HurMiiure tin Trusen und RvsettenJ

. ‘ »so-r- , w a « N?“ F « «

entstammt „5mm Eiern ist-iesctenssiuedetlotinitz, Honeakqsse m. 7 g
Abteilung für chemisch-—-mikroskopifihe Nein: und Hain-Untersuchungen *—

Druck von Franz Lindner in tRatibur.



Beilage zum gueaoer Staatvlatt
Nr. 31. Sonnabend, den 31. Juli 1909.

Ordnung
betreffend

die Erhebung von Lustbarkeitsstenern im Bezirke
der Stadtgemeinde Aurns..

 

 

 

Auf Grund des Beschlusses der Stadtverordneten-Ver-
sannnlung hierselbst vom 15. Juni 1909 wird hierdurch in
Gemäßheit der §§ 13, 18, 82 des Kommunal-Abgabengesetzes
vom 14. Juli 1893 nachstehende Ordnung, betreffend die Er-
hebung von Lustbarkeitsstenern im Bezirke der Stadtgemeinde
Auras erlassen.

§ 1.

Für die im Bezirke der Stadtgemeinde Auras stattfinden-
den öffentlichen Lustbarkeiten sind an die hiesige Stadtkasse
nachstehende Steuern zu entrichten, und zwar:

1. Für Veranstaltung einer Tanzbelnstigung:
a) wenn dieselbe längstens bis 11 Uhr

nachts dauert . . 1,50 M.
b) wenn dieselbe über 11 Uhr nachts hin-

aus dauert . . 3,00 „

c) wenn dieselbe von Masken besucht wird 6,00 „
2. Für die Veranstaltung einer Kunstreitervor

stellung:
a) wenn bei derselben ein Eintrittsgeld von

höchstens 0,50 M. erhoben wird . . 1,50 »
b) wenn bei derselben ein Eintrittsgeld von

mehr als 0, 50 M. erhoben wird . . 2,50 „
3. Für die Veranstaltung eines Konzerte-.oder

einer Theatervorstellung . . . . 1,50 „



11.

Für Gesangs- oder deklamatorische Vorträge
(sog. TingelsTangeO für den Tag

.Für Vorträge auf einem Klavier, einein
mechanischen oder anderen Musikinstrumente
in Gasttvirtschaften, Schankstuben, öffentlichen
Vergnügungslokalen, Vuden oder Zelten:
a) bis Mitternacht für den Tag . . .
b) über Mitternacht hinaus für den Tag .

. Für Vorstellungen von Gymnastikern, Equili-
bristen, Ballett- und Seiltänzern, Taschen-
spielern, Zauberlünstlern, Bauchrednern und
dergleichen:
a) wenn bei denselben ein Eintrittsgeld von

höchstens 0,50 M. erhoben wird, für
den Tag . .

b) wenn bei denselbenein Eintrittsgeld Von
mehr als 0,50 M. erhoben wird, für
den Tag . . . .

. Für das Halten eines Karussells:
a.) eines nur durch Menschenhand gedrehten

für den Tag . .
b) eines anderweitig, als zu a angegeben,

gedrehten für den Tag
. Für das Halten einer Würfelbude fürden Tag

. Für das Halten einer Schießbude für den Tag

. Für öffentliche Belustigungen der vorher
nicht gedachten Art, insbesondere für das
Halten eines Marionetten-Theaters, für das
Vorzeigen eines Panoramas, Wachsfiguren-
kabinetts, Museums, je nach dem zu er-«

wartenden Gewinn des Unternehmers für
denTag . . . . . 1-—5,00«
Lustbarkeiten, welche zur Feier patriotischer
Feste, namentlich des Geburtstages Seiner
Majestät des Kaisers veranstaltet werden,
bleiben steuerfrei, sofern sie an dem Gedenk-
bzw. Geburtstage selbst stattfinden.

Trifft diese Voraussetzung nicht zu, so
kann die Steuer für diese Lustbarkeiten von

1,50 M.

1,50
2,00

1,50

2,50

2,00

3,00
1,00
1,50

»

n



dem Gemeindevorstande nach pflichtmäßigem
Ermessen erlassen werden.

§ 2.

Jn den im § 1, Ziffer 1 und 5, gedachten Fällen
schließt die höhere Steuer die, niedere in sich.

Jn den im § 1, Ziffer 10, gedachten Fällen erfolgt die
Festsetzung der Steuer von Fall zu Fall durch den Magistrat.

§ 3.

Die Steuer ift vor Beginn der Lustbarkeit zu zahlen.
Für die Zahlung haften derjenige, der die Lustbarkeit ver-
anstaltet, und — falls ein gefchlosfener Raum für die Ver-
anstaltung der Lustbarkeit hergegeben wird —- der Besitzer
desselben, dieser mit dem Beranstalter auf das Ganze.

§ 4.
Den öffentlichen Lustbarkeiten im Sinne dieser Ordnung

werden diejenigen gleichgestellt, welche von Vereinen oder ge-
schlossenen Gesellschaften veranstaltet werden, soweit sie nicht
rein häuslichen Charakters sind.

Als öffentliche Lustbarkeiten im Sinne dieser Ordnung
gelten diejenigen nicht, bei welchen ein höheres wissenschaftliches
oder Kunst-Interesse obwaltet.

Bei öffentlichen Lustbarkeiten, deren Reinertrag zu einem
wohltätigen Zweck bestimmt ist, kann die Zahlung der Steuer
von dem Magistrat erlassen werden.

§ 5.

Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieser Ord-
nung unterliegen einer Strafe von 1 bis 30 Mark.

§ 6.

Unberührt bleiben die im Bezirke der Stadtgemeinde
Auras erlassenen, die Veranstaltung von öffentlichen Lustbar-
keiten betreffenden polizeilichen Vorschriften

§ 7.
Vorstehende Ordnung tritt am 1. August 1909 in Kraft,

zu gleicher Zeit verliert die denselben Gegenstand betreffende



Steuerordnung vom 18. März 1898 nebst Nachtrag vom
16. September 1901 ihre Gültigkeit

Auras, den 16. Juni 1909.

(L. s.)

Der Magistrat.
Schmidt. Kempe. Schneider. Paul Haase.

Vorstehende Steuerordnung wird hiermit genehmigt.

sBreäIau, den 29. Juni 1909.

(L. s.)

Der Bezirksausschnß.
BiAs B. 1970. von Glasow

Zu vorstehender Genehmigung wird hierdurch die Zu-
stimmung erteilt.

Breslau, den 13. Juli 1909.

(L. s.)
Der Ober-Präsident

0.P.I. 5697B. J. A. Tidick.

Vorstehende Steuerordnung wird hiermit veröffentlicht

Auras, den 31. Juli 1909.

Der Magistrat.
S chmidt.
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Maretzke di Märtin, Trebnitz i. Schl.




